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Mussolini und Hitler
Der Kampf um den Frieden In Europa

Seit dem Beginn des italienisch - abes - '

sinischen Krieges vollzieht sich ein Klä¬

rungsprozeß in Europa . Es scheiden sich

die echten von den falschen Friedensfreun¬

den , die wahren Anhänger des Völkerbun¬

des von den verkappten Machtpolitikern , !

die Kräfte der europäischen Reaktion und

des Faschismus von den Kräften der

europäischen Demokratie . Die Klärung

erfolgt im Kampfe , und der Gegenstand

des Kampfes ist zunächst die Niedemn -

gung des italienischen Angriffs auf den

Frieden .

Mit dem Ausgang des Kampfes ist das

Schicksal Mussolinis verknüpft . Der abes -

sinische Krieg steht nicht günstig für

Mussolini . Seine Freunde , die eben noch

laut gerufen haben : » Seht den Starken ,

gebt acht , daß er euch nicht zerschmet¬

tere ! « stimmen andere Töne an . Sie mei¬

nen , daß man den Krieg beenden müsse ,

solange in Italien noch eine verhandlungs¬

fähige Regierung bestehe . In ihrer Sorge
um Mussolini ist taktische Uebertreibung
— aber es läßt sich nicht mehr verbergen ,
Haß alle Kräfte der europäischen Reaktion

in Sorge » im das Schicksal des italienischen

Faschismus sind . Mussolini ist für sie ein

innenpolitischer Wert . Das gilt nicht nur

für Hitler , das gilt für alle Anhänger der
Diktatur in Europa , und darüber hinaus

für alle Freunde der sozialen und politi¬
schen Reaktion , in welchen Formen sie

auch auftreten möge . Der Fall Mussolini

ist deshalb ein Brennpunkt der großen und

unvermeidlichen Auseinandersetzung der

europäischen Demokratie mit dem Faschis¬

mus .

Die Freunde Mussolinis schreien jetzt
durch Europa : » Man muß Mussolini retten ,
denn nach Mussolini kommt das Chaos ! «

Es ist richtig , daß ein Sturz des italieni¬

schen Faschismus ein gewaltiges Echo in

ganz Europa finden , daß er in der großen

Auseinandersetzung vielleicht die Rolle

spielen würde , die einst die französische

Revolution von 1830 gespielt hat — als

Erzeugerin unhemmbarer geistiger Un¬

ruhe , die schließlich die Revolution von

1848 geboren hat . Aber ist es nicht min¬

der richtig , daß ohne die revolutionäre Zer¬

störung der faschistisch - nationalistischen

Geisteshaltung , daß ohne die politische
Niederlage der diktatorischen Herrschafts¬

systeme der Friede in Europa nicht ge¬

sichert werden kann ? Was immer in Ita¬

lien nach Mussolini kommen mag : es

wird nicht ein U e b e rn a t i o n a -

lismus sein , der den Mussolinis

noch übertrifft ! Die Sorge der of¬

fenen und heimlichen Freunde Mussolinis

um das , was nach seiner Herrschaft kom¬

men könne , ist deshalb verdächtig . Es ist

die Sorge darum , daß nach Mussolini in

Italien die Demokratie siegen , daß damit

die Waagschale in Europa sich stärker

zugunsten der Demokratie und des Frie¬

dens neigen könne . Merkwürdig : dieselben

Kräfte , die dem Sturz der Demokratie in

Deutschland teilnahmslos zugesehen haben ,

die ihn durch ihre Haltung der deutschen

Demokratie gegenüber mit vorbereitet ha¬

ben , geraten in geschäftige Erregung ,

wenn sie den Boden unter den Füßen eines

Diktators erzittern fühlen . Sie waren

gleichgültig und gefühllos , als über Deutsch¬

land das nationalsozialistische Chaos her¬

einbrach mit Zerstörung des Rechts und

Zertretung von Menschenleben , aber nun

rufen , sie : » Nach Mussolini kommt das

Chaos ! «

Wir kennen diesen Ruf nur zu gut . Die

deutsche Diktatur hat bewußt prona -

gandistische Kraft gezogen aus der Pa¬

role : » Nach Hitler kommt das Chaos ! «

Diese Parole , daß die Diktatoren nur ge¬
stürzt werden können um den Preis voll¬

ständiger Anarchie , ist die reaktionärste

Parole , die es jemals gegeben hat . Es ist

die Lebensversicherung für alle faschisti¬

schen Verbrecher . Diese Parole hat nicht

nur innerpolitische , sondern auch außen¬

politische Bedeutung . Im Falle Mussolinis

wird sie in außenpolitischer Bedeutung an¬

gewandt — als ob ein Sturz Mussolinis

der Beginn der europäischen Anarchie , des

Weltkrieges wäre . Man muß die Dinge
vom Kopfe auf die Füße stellen . Der Fa¬

schismus ist das Chaos — im Innern der

Diktaturländer wie in den Beziehungen der

Völker , sein Sturz ist der Beginn der Klä¬

rung und Ordnung .
Die Illusion , daß der Mussolinifaschis -

mus als Kraft gegen den Hitlerfaschismus

zu gebrauchen sei , ist glücklicherweise bei

den Feinden des Faschismus gründlich zer¬

stört worden . Die großen Linien sind klar

geworden . Es ist sinnfällig , daß eine Be¬

günstigung Mussolinis eine Begünstigung
Hitlers bedeutet , eine feste Völkerbunds¬

politik gegen Mussolini zugleich eine Zu¬

rückdrängung der Hitlerschen aggressiven
Politik . Die beabsichtigte Kapitulation La¬

vais und Sif Samuel Hoare § vor Musso¬
lini unter Preisgabe der Sanktionspolitik
hatte jubelnde Hoffnungen beim braunen

System erweckt . Man sah den Weg ins

Freie , den Weg zur Politik des unbe¬

schränkten Machteinsatzes , zur Zerstörung
aller international - rechtlichen Bindungen

geöffnet . Mit der Niederschlagung dieses

verräterischen Versuchs sind die Hoffnun¬

gen des braunen Systems tief gesunken .
Die Ziele der braunen Politik sind wieder

in weite Ferne gerückt . Eis ist nicht wahr¬

scheinlich , daß dem Völkerbund in naher

Zeit die Zähne der Sanktionen gezogen wer¬

den , es ist auch nicht wahrscheinlich , daß

England und Frankreich getrennt und ver¬

feindet werden können , so daß Hltler -

deutschland ein willkommener Bundesge¬
nosse für England wird . Die englisch - fran¬
zösischen Vereinbarungen über gemeinsa¬

mes militärisches Handeln im Falle eines

Angriffes Mussolinis auf ein Sanktionsland

bedeuten eine ernste Warnung für jeden ,
der mit dem Gedanken eines Angriffskrie¬

ges spielt . Das Hitlersystem mit seiner

Kriegsrüstung , seinen internationalen Trei¬

bereien und seinen Angriffsgelüsten sieht

sich wieder in vollkommener politischer

Isolierung , nachdem es soeben geglaubt
hatte , daß es mit der Politik der kollek¬

tiven Sicherheit zu Ende sei . Das Geschrei

der gleichgeschalteten Presse , daß die fran¬

zösisch - englischen Generalstabsbesprechun¬

gen eine Verletzung des Locarnopaktes be¬

deuteten , ist nichts als ein Ausdruck bit¬

terer Enttäuschung . Zur politischen Isolie¬

rung kommt die moralische . Die Erklä¬

rung des Hohen Flüchtlingskommissars

James MacDonald über den Rassenterror

in Deutschland , die Botschaft Roosevelts

an den amerikanischen Kongreß über die

Bedrohung des Friedens durch die Dikta¬

turländer haben den deutschen Machtha -

bern gezeigt , daß sie den Ring der Isolie¬

rung nicht zu sprengen vermocht haben .

Dennoch hat sich die Ueberzeugung
noch nicht restlos durchgesetzt , daß faschi¬

stische Innenpolitik und friedliche Außen¬

politik unvereinbar sind . Der französische

Ministerpräsident hat eben erst wieder den

Grundsatz verkündet , daß er seine außen¬

politischen Pläne ohne Rücksicht auf die

innere Struktur der Staaten verfolge . Er

hat der Illusion Ausdruck gegeben , daß

man mit faschistischen Ländern zu wirk¬

licher , aufrichtiger Verständigung im

Geiste des Friedens gelangen könne . Diese

Kräfte und Parteien , die zwischen Demo¬

kratie und Faschismus hin und her schwan¬

ken , haben immer noch nicht genug von

ihrem Mussolini — so wenig , daß sie sogar
noch von Verständigung mit Hitler träu¬
men ! Der geistige Klärungsprozeß muß

deshalb im Kampfe gegen sie erfolgen . Es
muß zur allgemeinen Volksmeinung wer¬
den , daß der Frieden solange nicht zu
sichern ist , bis die Diktaturen nicht bis

zum letzten politisch und moralisch isoliert

sind , daß die wahre Politik der kollektiven
Sicherheit nicht mit ihnen , sondern nur ge¬
gen sie durchzuführen ist .

Wer Mussolini zu Hilfe eilt , fördert
Hitler !

Braune Gese�esmadierel
Wir lesen in der » Frankfurter Zeitung « [

Nr . 13/14 ;

» Wir haben wiederholt auf die beson - '

dere Bedeutung hingewiesen , die in den
heutigen Zeiten und im Rahmen der

heutigen gesetzgeberischen
Methoden den Angaben der Ministe -
rlalreferenten , darüber , wie ein be¬
stimmter Gesetzestext auszulegen sei , zu¬
komme . Während im parlamentarischen
Staat den Regeln juristischer Auslegungs -
kunst gewissermaßen freies Spiel blieb ,
während damals oft sogar nur die juristi¬
sche Kunst jene zutreffende Interpretation
auffinden konnte , welche aus Mehrheits¬
beschlüssen ( von in sich verschiedenartig¬
ster Motivierung ) gar nicht zu entnehmen
war — ist es heute eigentlich nur der

engere Kreis der Sachbearbei¬
ter , der darüber Auskunft geben kann , was
der Gesetzgeber unter einem bestimmten
Wort verstanden wissen will . Die letzten
Monate haben gewissermaßen die Probe
auf das Exempel geliefert : jene mannig¬
fachen Zweifelsfragen , welche die Haus¬

angestellten - Bestimmungen der Nürnberger
Gesetzgebung nach sich gezogen hatten ,
blieben solange zweifelhaft und konnten
erst gelöst werden , als kürzlich um die
Jahreswende der erste dieser » Referenten¬
kommentare « erschien . «

» Aber es wird ein sehr beachtlicher Ein¬
wand erhoben : der eine oder die wenigen
Referentenkommentare müßten notwendig
alle anderen Kommentatoren mattsetzen .
Die Kommentare würden damit einseitig ,
es fehle die Erfahrung der prak¬
tischen Sachkenner , es leide die

Vielgestaltigkeit der Erklärungen , welche
den Bedürfnissen aller vom Gesetz Betrof¬
fenen gerecht werde . Das ist in der Tat

richtig : ein Toll der sogenannten Referen¬
tenkommentare leidet zum mindesten in
seiner ersten Auflage häufig daran , daß
dieses oder jenes praktische Problem nicht
bebandelt wird , offenbar deshalb , weil es
dem Verfasser gar nicht be¬
kannt war . «

In diesen Sätzen ist die ganze Erbärm¬

lichkeit der Gesetzesmacherei im Dritten

Reich festgestellt . Eine rasend gewordene

Ministerlalbürokratie wirft mit Gesetzen und

Verordnungen um sich . Ein einmaliger Spe - 1

zialfall kann heute ein Gesetz gebären , das

sich sinnlos weiterschleppt . Wo Verwaltungs¬

verordnungen genügen , werden Gesetze fabri¬

ziert . Die andere Quelle der wilden Gesetzes¬

macherei sind die nationalsozialistischen Dik¬

tatoren — siehe Nürnberger Gesetze . Wer¬

den diese Gesetze angewandt , so entstehen

sofort die Schwierigkeiten : siehe ebenfalls

Nürnberger Gesetze .

Von ordentlicher Gesetzesvorbereitung ist

keine Rede mehr . In jedem ordentlichen

demokratischen Staat wächst die Gesetzea -

initlatlve aus den Bedürfnissen des prakti¬
schen Lebens oder aus großen polltischen

Konzeptionen hervor . Verwaltung und Inter¬

essenten , Beamte und praktische Sachkenner

können in freier Diskussion die Probleme

klären , parlamentarische Beratungen sorgen
für Klärung , für Ueberp rüfung der Formu¬

lierungen , liefern wichtige Motive zur Aus¬

legung , eine wirklich freie Rechtsprechung

interpretiert die Gesetze .

Jetzt : freie Diskussdon bei der Vorberei¬

tung ? Man zeige uns den jüdischen Sach¬

verständigen , der zur Formulierung der Nürn¬

berger Gesetze herangezogen worden ist !
Aber wir wollen gar nicht auf diesen extrem¬

politischen Fall eines Ausnahmegesetzes Be¬

zug nehmen . Wie steht es mit allen sozial¬

politischen Gesetzen und Verordnungen ?

Es sind reaktionäre Diktate , bei denen nur
eines klar ist : im Zweifelsfalle ist die Aus¬

legung gegen die Arbelterinteressen die rich¬

tige .
Der Sachbearbeiter macht das Gesetz . Der

Sachbearbeiter legt das Gesetz aus . Der
Sachbearbeiter weiß , was gemeint ist . Der
Sachbearbeiter bestimmt die gerichtliche Ent¬

scheidung . Er ist allmächtig , die echte Ver¬

körperung der Despotie . Man liest aus den
Sätzen der » Frankfurter Zeltung « heraus , wie
auf dem Gebiet der Wirtschaft , des Steuer¬

wesens , auf allen Gebieten die Praktiker die

Verzweiflung packt , wenn sie sich den Ge¬

setzen des Dritten Reiches gegenübersehen ,
und nicht minder große Verzweiflung , wenn

sie sich Rat aus den Kommentaren der Büro¬

kratie holen wollen und finden , daß die prak¬
tischen Probleme den Verfassern gar nicht

bekannt sind . Die Verfasser aber — das

sind ja die eigentlichen Gesetzgeber ! Und

wenn die Obergötter einmal selber Gesetze

machen , sind sie noch dümmer !

Zur Despotie der Gewalthaber ist die

Despotie der Bürokratie gekommen . Es wird

beherrscht und befohlen , daß den Objekten
der Herrschaft Hören und Sehen vergeht .

Terrorgustiz
In letzter Zeit fand vor dem Strafsenat I

des Oberlandesgericht « Karlsruhe die

Hauptverhandlung gegen den Genossen V a -

lentin Giegrich aus Mannheim und

zehn andere Angeklagte statt . Die Anklage
lautet auf Vorbereitung zum Hochverrat . Es

wurden verurteilt :

Giegrich : 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus

EisengrUn : 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus

Geynich : 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus

Wüst : 1 Jahr 8 Monate Zuchthaus

Wattmann : 1 Jahr 7 Monate Zuchthaus

Hummel 1 Jahr 6 Monate Gefängnis

Dieter : 10 Monate Gefängnis

Auch dieser neue Fall brutalsten Justiz¬

terrors wird die illegalen Kämpfer in

Deutachland nicht von Ihrem Kampf gegen
das System abschrecken !

Nur nidif so zlmperlldi !
»Eis gibt Ausländer , die verstehen , was in

Deutschland vor sich geht . Aber es gibt auch

andere , die über Jeden Knochen -

bruch stolpern , den sich ein Unverbea -

serllcher ehrlich verdient hat . . . ! <

( Aua einer Zeitschrift der » Deutschen
Arbeitsfront « . )



Genau wie die Aken
Dop braune Nachwncha onterochüigt und

Intrigiert .

Die sogenannte Jugeodführung im Dritten

Reich Ist besonders sauber , fast noch sau¬

berer als die Übrigen braunen Großverdiener -

Organisationen . Vor den Gebäuden dieser Ju¬

gendführung kann man die fednaten und die

meisten Automobile stehen sehen , und über

die Orgien der Baidur von Schi rach - Clique
kreisen die pikantesten Einzelhol tan in den

JugeiKlgTuppen des Reiches . Zu Bakiurs Spe¬
zis gehörten die Redakteure der offiziellen

HJ - Zeltschi - ift » Wilie und Macht « , die brau -

Deutsdie Sireifllditei0
Die Blsdiofe beraten Ium nichta denn es war kein Ter -

l min , und die Anklage wurde wahrscheinlich

niedergeschlagen , we . 1 sie gar nicht illegal

tätig waren . Der Genosse . . . sieht schreck¬

lich aus vor Hunger Im Gefängnis und Infolge

in Fulda die deutschen katholischen Bischöfe

zu einer Konferenz zusammengetreten . Man
orakelt nun , ob ihre Beratungen auf Krieg , der mßh &n ( il im � weü dle �
oder Frieden mit der Reiohsregierung hinaus -

p0llW ! ibeamten gemachten Nali Rache an ihm
taufen . Vermutlich wird aber auch diesmal für Reichllbanaerarbeit . . . Du
keine klare Entscheidung erfolgen . Die
schwache Position der Bischöfe könnte gerade
Jetzt noch wesentlich verstärkt werden , wenn

neu Jünglinge Schenke und Günther lman � elnem kirchlichen Angriff ent¬

Kaufmann . Sie könnten vielleicht noch ( � Olympiajahr würde es der

heute a " f ihren Schemeln sitzen , wenn nicht Reichsregierung wirklich nicht gefaUen , wenn

eine andere Gruppe zum Licht gedrängt und
durch dle Alarmrufe der deutschen Bischöfe

die lästigen Konkurrenten verpfiffen hätte .

Eis gab einen großen Skandal und einen ge¬

waltigen Erdrutsch , von dem man allerdings
in den deutschen Zeitungen kein Sterbens¬

wörtchen las . Man machte den beiden den

Prozeß , teils wegen umfangreicher Unter¬

schlagungen , teils wegen Verfehlungen

gegen den Paragraphen 17 5. Zwar Ansatzpunkt ihrer Hoffnungen ist die noch

kötmteu Hunderte von Jugendfunktionären in ,
etwafi unklare Trennung der staaüichen Er -

und durch eine aggressive Politik des Papstes
der Weltkatholizismus gegen das Hitlerreich

mobilisiert würde . Eis besteht aber wenig
Aussicht , daß sich die Bischöfe zu einem
klaren Willensakt durchringen . Noch Immer

glauben sie an die Möglichkeit der Versöh¬

nung oder tun wenigstens so . Der neueste

den gleichen Schlingen gefangen werden —

aber die Redakteure waren eben » uner¬

wünscht « , ihre Posten sollten für andere An¬

ziehungsansprüche zwischen » Reichajugend «
und » Hitlerjugend « . Diese letzte soll , ebenso

wie der B. d. M. , nur eine Auslese der Kna -

wärter frei gemacht werden , und so mußten 1)611 1111(1 Mädchen sein , während die Masse in

sie daran glauben . Wir wissen ans slchemter ,
der » Reichsjugeud « zusammengefaßt werden

Cjuelle , daß Schenke , der außenpolitische
so11- 80 bescheiden sind die Bischöfe schon

Redakteur , ins Ausland flüchtete und sioh geworden , daß sie erwägen , sich mit der

offenbar nach der Türkei wandte . Der Chef - « Reichsjugend « abzufinden , wenn der Kirchen -

redakteur Günther Kaufmann ist b«811011 der J1111?611 L«1116 beb ' ndert w1""«1-

heute noch im Lande . Was mit Ihm geschehen
Praktisch würde das an der vollendeten Nie¬

ist oder geschehen wird , weiß niemand . Und derla8e der katholischen Jugendbewegung

nun können die Nachfolger sich stolz auf ih¬

ren Stühlen räkeln — bis auch sie den näch¬

sten Postenjägern weichen müssen . Baidur

von Schlraeb aber sitzt welter im Amt . be¬

kommt mit jedem Tag einen dickeren Bauch

der katholischen

nichts ändern , da die » Reichsjugend « außer¬
halb der Kirche ganz unter nationalsozialisti¬

schem Eliafluß stehen wird . . .

Bei jeder Art Verhandlungen mit Rom ist

Hitler nun im Vorteil . Er hat der katholi -

und verläßt sich auf sein gutes Einvernehmen sehen Kirche fast alle Uber das engste kireb -

mit hohen braunen Würdenträgern , die steh liehe Leben hinausreichenden Organe genom¬

men , auch die katholische Tagespresse . Wenn

der jetzige Zustand , den die Bischöfe prak¬
tisch hingenommen haben , als Status quo

legitimiert wird , so haben die Nazis einen

, ausgezeichneten Standort für das weitere Vor -

Weltkongreß für Freizeitgestaltung in Harn - tragen Ihrer Aktionen . Tatsächlich sind alle

bürg 103ß .
j Proteste und Eingaben der Bischöfe und Erz -

Im Anschluß an die Olympischen Spiele in : bischöfe an die obersten Reichs - und Landes -

dem Reichsjugendführer durch gleiche Ver¬

anlagung verbunden fühlen .

Boykott gegen Ley

Las Angeles wurde im Jahre 1932 in den USA

ein Kongreß für Freizeitgestaltung veranstal¬

tet . Es bildete sich ein Internationaler Be¬

ratungsaueschuß , dessen Präsident , der gleich¬

zeitig Vorsitzender der amerikanischen Frei -

zeitorganisatlon ist , einer freudigen Ankündi¬

gung der deutschen Nazipresse zufolge die

deutsche Organisation » Kraft durch Freude «

beauftragt hat , in Verbindung mit den Ber¬

liner Olympischen Spielen einen zweiten Welt¬

kongreß für Freizeitgestaltung zu organisie¬

ren .

Dr . Ley , der die deutschen freien Gewerk¬

schaften vernichtet und ihr Gut geraubt hat ,

hat den Organisationswalter Rentmeister mit

den Vorarbeiten zu dieser Veranstaltung be¬

traut . Der Kongreß aoü im Zeichen von

» Kraft durch Freude « stehen und sich

das Schlagwort » Freude und Friede n < |
zu eigen machen . Die Räuber der Freizeit <
des deutschen Volkes wollen zeigen , wie die¬

ses seine Freizeit gestaltet ! Sie , die den Frie¬

den bedrohen und den Krieg ata höchstes Ziel

eines Volkes bezeichnen , wollen » mit dem Ge¬

danken der Freizeitgestaltung zur Versöh¬

nung der Völker beitragen ! «
Der Internationale Oewerkschaftsbund

lenkt in einem Rundschreiben die Aufmerk¬

samkeit der Landeszentralen und der Arbel -

terbildungsorgantaatlonen auf dieses faschi¬

stische Propagandaunternehmen in der Form

eines Weltkongresses für Freizeitgestaltung .
Er fordert sie auf , dahin zu wirken , daß die¬

ser Kongreß , der nur der Verherrlichung der

. faschistischen Organisation » Kraft durch

Freude « dienen soll , von den Volksblldunga -

organisationen boykottiert wird .

stellen so gut wie nutzlos geblieben , vielfach

überhaupt nicht einer Antwort gewürdigt
worden . Davon machen die » Abwehr - Aktio¬

nen « des Im Rufe einer Kampfnatur stehen¬

den Kardinals Dr . Faulhaber keine Ausnahme .

Wir wissen , daß er nicht einmal die Entfer¬

nung von » Stürmertafeln « erreichen konnte ,

die vereinzelt sogar an Kirchen und anderen

pfarramtlichen Gebäuden angebracht wurden .

Nur dort , wo die Bauern und die katholische

Jugend sich selber halfen , sind mindestens

vorübergehend Erfolge zu verzeichnen , und

wenn nachher der Kaplan mit einigen jungen

an tlhi tierischen Kämpfern ins Gefängnis

mußte , Ist das sogar ein bleibender Erfolg —

nicht für Hitler , sondern für die Kirche .

Aas dem Brief einer

deutschen Arbeiterfran

>. . . Daß Freund . . . und . . . jetzt plötzlich

meine Güte , was haben der Hitler und der

Göbbeta für Lügenzei tungen . Jetzt wissen

wir schon seit Anfang Dezember an kein Ei

zu kommen , und nun schreibt wirklich die

Nazizeitung hier , wir hätten von den Vorrats -

eiem zu viele gekauft , weil die Eier dies Jahr

billiger gewesen wären als Im vorigen . So eine

Lügerei , denn es weiß doch auch jede Hit -

lerike . daß das Schwindel ist . Unter 12 bis

15 Pfennigen ist schon lange kein gutes Eh

mehr zu haben . Ueberhaupt alle « ist viel

teurer . Leberwurst , die diesen Namen ver¬

dient , kostet bei uns jetzt 1. 60 bis 1. 80 RM

das Pfund , was doppelt so teuer Ist als vor

Hitler und dabei ist die Wurst viel schlechter ,

was durch mehr Salz und Pfeffer und Gewürz

verdeckt werden soll . Und dann die Behand¬

lung der armen Leute . In meiner Nachbar¬

schaft ist jetzt eine fast 60jährlge unverheira¬

tete Arbeiterin regelrecht verhungert , weil Ihr

die Wohlfahrt immer abgezogen hat . Wie ehr¬

lich und anständig die arme Seele war , kann

man daraus ersehen , daß sie sich in vielen

Groschen 10 Mark für die Januarmiete zu¬

rückgelegt hatte , und die hat der Wohlfahrts¬

beamte mitgenommen . Da die 10 RM für ein

Armenbegräbnis nicht reichten , hat die Wohl¬

fahrt den verhungerten Körper an die Univer¬

sitätsklinik abgegeben . . . Elin anderer Fall :

ein siebzigjähriger Bekannter von uns hat

längere Zelt wöchentlich ein oder zwei Mark

von einem Sohn als Zuschuß zu der jämmer¬
lichen Wohlfahrtsunterstützung bekommen

und hat diese großartige » Bereicherung « der
Behörde verschwiegen . Dadurch hat er aber

« Sabotage getrieben und wurde zu vier Mo¬

naten Gefängnis wegen » Eigennutz « verurteilt ,
die er jetzt Im Gefängnis . . . absitzen muß . Er

hätte eben bei der Wohlfehrtsunterstützung
auch still verhungern sollen . Nicht nur wir

Parteigenossen , auch viele , viele andere Leute

wissen jetzt , daß Hitler der größte Lug und

Trug ist , und einmal muß doch dieser ganze
Schwindel auch offenbar werden . . . <

Darre vermißt

den Sfedirilbenwlnter

In der Flut von Neujahrsreden und Neu -

jahrsartlkeln kehrt ein Trostrefrain immer

wieder ; es Ist alles nicht so schlimm gewor¬
den , wie unsere Gegner vorausgesagt haben .

Die Prophezeiungen macht man «ich aller¬

dings selber zurecht , und so hat man es

leicht , » nachzuweisen « , daß der erwartete

» Zusammenbruch « nicht eingetreten sei . Eine

Gipfelleistung vollführt der Bauemführer und

Reichshungerminister Darr 6. Derselbe , der

sich ata vorahnender Mann sein Denkmal als

Bauernretter zu Beginn seiner ministeriellen

Laufbahn hat setzen lassen . Er zieht eine Pa¬

rallele mit den deutschen Ernährungsverhält¬
nissen im Winter 1016/17 und stellt auf¬

frei gekommen sind , werdet Ihr wissen , und atmend mit bei Nazis seltener Bescheidenheit

auch noch einige andre sind entlassen wor - fest , daß Immerhin Im dritten Jahre Nazlherr -

den . Fast dreiviertel Jahre waren sie nunlichkelt der » Steckrübenwinter von 1916/1 ? «,

also der des dritten Kriegsjahres , noch nicht

wieder gekehrt sei , obwohl » unsere Gegner

mit dieser Hoffnung gerechnet « hätten . Na¬

türlich hat niemand von uns einen Steck¬

rübenwinter erwartet , denn Immerhin führt ja

Hitlerdeutschland noch keinen Krieg . Darrös

Spiel mit dem Steckrübenwinter verdient nur

deshalb registriert zu werden , weil es offen¬

bart , daß die Naziführer innerlich den Glau¬

ben an Aufstieg und Besserung der Wirt¬

schaft schon verloren haben und von der

Angst vor Steckrübenwintern gequält werden .

Die Steckrüben aber waren die letzte Vertei¬

digungslinie in der » Erzeugungsschlacht « des

ECalserreichs . Dahinter kam die Revolution .

Ein denfsdier

Kaufmann sdirelbi

». . . Irgend einen Vorteil infolge des Ver -

schwindens der vielen jüdischen Geschäfte ha¬

ben wir nicht , abgesehen davon , daß man sel¬

ber machtlos ist , wenn man als nichtarisches

Geschäft » verdächtigt « wird . Man kann dann

immer wieder aufklären und aufklären , auch

wenn man ab und zu die loyale Unterstützung
einer Parteistelle hat . Mir passiert wegen
meines Namens z. B. nicht selten folgendes :

Irgend ein wackerer Pg . kauft ein , trägt daa

Zeug einige Zeit , bat auch angezahlt und

weigert sich dann , den Rest zu bezahlen . Be¬

gründung : Ich , der » Jude « , hätte Ihn betrogen
und die Ware sei längst Uberbezahlt . Ich

lasse in solchen Fällen regelmäßig antworten ;

1 sei ich Arier , und 2. widersprächen solche
» Einzelaktionen « den amtlichen und halbamt¬
lichen Verlautbarungen . Wenn nicht sofort

Zahlung erfolge , würde ich mich an die Gau¬

leitung wenden . Diese Drohung hilft meistens ,
weil ich tatsächlich Arier bin . Ich weiß aber

von jüdischen Freunden , daß sie ein solches

Vorgehen nicht wagen können . Du hast Dich

gewundert , daß ich nun auch eine Kredit¬

abteilung habe . Ja , weißt Du denn nicht ,
daß ich damit nur dem Beispiel sehr großer
und angesehener Detailfirmen gefolgt bin , die
früher an Kreditgewährung für kleine und
kleinste Kundschaft nicht gedacht hätten ?

Du scheinst nicht zu wissen , daß

es In Arbeiter - und kleinbürger -
liehen Kreisen keine Seltenheit
ist , Beträge bis su 20 RM herab
aurrTetli ah ni n g zu nehmenJ - rimt
vielleicht 5 RM Anzahlung und den Rest auf

Stottern . Wie gesagt , ist das auch 1 n s »-

genannten erstklassigen Ge¬

schäften so . Ich selber habe Jetzt Dut¬

zende Reisende unterwegs , die zugleich ver¬

kaufen und einkassieren , und alles sind eigent¬
lich nur Läpperei - Beträge . Der Kundschaft

geht es aber meistens noch schlechter als den
Provisionsreisenden . Wenn man könnte ,
möchte man oft genug die Ware am liebsten

verschenken , weil man das Elend In den Fa¬

milien und bei Ihren Kindern kennt . Wie soll

daa enden , wenn es noch einige Jahre so wel¬

ter geht ? Und dabei Uberall Schimpferei ,
aber nirgendwo Seibetvertrauen , sondern mei¬

stens nur die » Hoffnung « auf den Krieg oder

die Bemerkung : » Das Ausland muß den Kerl

kaputt machen . . . « Ich möchte beinahe sa¬

gen , es ist daa alle « so echt deutsch . . . «

Hannes Wlnck .

Bewelsan träge zu Ihrer Verteidigung i ter Kämpfer der nationalsozIaHstlsciem Juri

wollen Sie unter Angabe der genauen An - gten und Ihr führender Mann im Rhomi - mde :
Schrift bis spätestens . . . . . . . . .193 . . beim

Arbehsgeridil als

ParteispMfel
Ein nationalsozialistischer Angestellter

wandte sich mit einer Klage aus seinem An -

geatolltenverhältnis an das Arbeitsgericht , In

seiner Klage wurden Vorwürfe gegen einen

Nazibonzen erhoben . Die Folge dieser Klag «

war nicht eine Verhandlung vor dem Arbeits¬

gericht , sondern eine Vorladung vor das Par¬

teigericht der NSDAP . Der Kläger
erhielt das folgende Formular :

» Gaugericht
Akten - Zeichen :

Eröffnungsbescbluß .
I . Gegen Sie wird auf Grund der An¬

schuldigungen eines Verstoßes gegen { 4
der Satzungen das Verfahren vor dem Gau¬

gericht eröffnet .
IL Termin zur H&uptverhandl ung wird

anberaumt auf . . . . .193 . In .

Gaugericht . . . . .anbringen . Gegen Zustel¬

lungsurkunde .
Es geht daraus hervor , daß das Arbelts¬

gericht die bei Ihm eingereichte Klage der

na Uonalaozial Istlachen Parteiorganisation zur

Verfolgung des Klägers auagellofert hat .

7 = STSS

Der Doldi des Führer »

In Köln - Worringen hat am Erntedankfest

ein SA - Führer einen 37Järigen Familienvater

mit dem SA - Dolch erstochen . Als Grund konn¬

te er vor Gericht nur anführen , er habe den

Gruß des Betrunkenen » Guten Tag ! « für

eine Provokation gehalten . Es gab j
einen kleinen Streit , der sowohl von dem Be¬

trunkeinen wie von den Zeugen als « cnerzhaft

aufgefaßt wurde . Der SA - Führer dagegen
fühlte seine Uniform und seine Waffe be¬

leidigt und schlitzte einige Minuten später

auf der dunklen Straße seinem Gegner kalt¬

blütig den Bauch auf . Das Gericht stellte

vorsätzlichen Mord fest Wegen der

» Verdienste ata Frontkämpfer und als Kämt » -

fer für das Dritte Reich seit dem Jahre 1926 « �
wurden aber nur 2 Jahre G e f a n g n i s

|
Menschen , der sieb dem kleinsten SA - Bonzen

verhängt . Immerhin tat wenigstens ei " e Strafe , einen Scherz erlaubt , über den Haufen zu

verhängt worden . Oh sie abgesesser wird ist
'

stechen und an eine wlr . ' tllch « bscnreckenda

«ine andere Frage , Die nationalsozteüstlsche j Strafe tat unter der Herrschaft des Diktaten

Auffassung über den Waffongebmuch des der diese Dolche verliehen und die SA mit

. SA - Mannes verkündete nämlich vor Ge- icht seine Sorte Geist erfüllt hat , natürlich nicht
Sip weiußn aneescnuldief

Beweis : Ihre Klage an das Arbeitsgericht . ,
� Verteidiger Rechtsanwalt Bartels , al - jzu denken . Der Führer hat zehn tausende Ver -

» Er verwies auf eine Entscheidung des
Aliens telner Schwurgerichts , wonach tei
einem Angriff auf einen Mann «n Partei¬
uniform Privatperson und Uni¬
form nicht zu trennen sei . Die Uni¬
form als Hoheitszeichen der Partei Ist ue -
aonders schutzbedürftlg . Ein SA - Mann in
Uniform braucht sich nicht in eine Katz¬
balgerei einzulassen , bei der er womöglich
verprügelt und die Uniform besudelt wird .
Nicht umsonst hat der Führer
den S A - M ännern den Dolch ver -
1 ie h e n. Sie sind politische Soldaten und
haben ata solche zu bandeln . Bei einem tät¬
lichen Angriff darf sich daher der SA - Mann
seines Dolchs bedienen , wobei es «ich für
einen Soldaten von selbst versteht d . ß
diese Abwehr nicht schwach -
11c n, sondern energisch ist . Der
Charakter des Dolchs als twe ' selVg ge¬
schliffene Stichwaffe bringt es mit sich ,
daß auch bei vorsichtigem Ge¬
brauch leicht tödllcae Verlet¬

zungen entstehen können . Jeder .
der einen bewaffnetem Partedunifor . nträgcr
angreift , muß wissen , daß er ein gefähr¬
liches Spiel mit dem Leben treibt . «

Daraus wird dann das Recht hergeleitet ,
bei einem Volksfest irgend einen harnjlosen

brechematuren bewaffnet , und die sind und
bleiben die eigentliche Stütze aeines verbre -
chertaohen Regimes .

Die PaziFi » �en
Wir lesen In einer deutschen Zeitung ;

» Nationen bestehen aus Menschen ; und
wenn dies auch immer jeweils Menschen
bestimmter Prägung sind , so hat doch nichts
mehr Verständntaloaigkeit Im Zusammen¬
leben der Völker hervorgebracht als die
allzu rasche Festlegung fremder Nationen
auf bestimmte Menschentypen . » Der «
Franzose . Engländer . Deutsche
— das sind meistens Vorstellungen . In de¬
nen aus einer Einzeleigenschaft ein
Mensch konstruiert wird , also etwas ,
was dann als Hindernis für das Verstehen
leicht eine Pseudo - Wirkllchkelt
bekommt «

Nanu , haben wir uns etwa im Titel de «
Blattes geirrt ? Ist da « vielleicht »pazifisti¬
sches Emigrantengesäuael « T Nein , da oben
am Kopf steht groß und breit : » Deutsch «

Allgemeine Zeltung « . Was tat da

geschehen ? Ist ein Redakteur verrückt ge¬
worden oder hat ein Setzer eigenmächtig dar¬
auf los phantasiert ? Nein , keina von bei dem .

Obgleich die zitierten Sätze wie eine Kritik
am Nationalsozialismus klingen , sind sie durch¬
aus absichtlich und mit vollster Ueberlegung
geschrieben worden . Und worum bandelt es
sich ? Um einen Reklameartikel für
die Tagung der » Deutsch - Engli¬
schen Gesellschaft « in Berlin .



RStler Ist nicht

Deutschland
Der deutsch - amerik anlache Kol -

turverband hat in New York einen Dcut -
achen Tag veranstaltet unter der Devise » Hit¬
ler Ist nicht Deutschland , und Deutschland
ist nicht Hitler «. Die GroOe Halle de « St .
Nlkolas Palace war gefüllt bis nuia letzten
Platz . Es sprach neben Gerhart Seger
der Schriftsteller E tn 11 Ludwig . Seine
Rede schloß mit folgenden Sätzen :

» Wir grüßen die großen Demokratien ,
'

Frankreich , England , Rußland ; die älteste , die

Schweiz , und manche anderen Staaten , die ihr
Tor den Deutschen geöffnet haben . Um uns

leben in dieser Stunde die Geister jener gro - |
Ben Emigranten , die früher In diese Länder

geflohen sind , und die ein gleiches Schicksal

unsterblich gemacht hat :

loh sehe vor mir Victor Hugo , wie er

auf seiner Insel Im Kanäle 1000 Zettel

schreibt , und sie In sein geknechtetes Vater¬

land tragen läßt . Ich sehe H e r w e g h, wie

er am Züricher See die Lieder seiner Empö¬

rung dichtet . Ich sehe B a k u n 1 n und L e-

n i n, wie sie in einem kleinen Fischerdorfe

bei Locamo Ihre Pläne schmiedeten . Ich

sehe in seinem Pariser Atelier Heinrieh

Heine , wie er seine Bosheiten über den deut¬

schen Leutnant diktiert . Ich sehe Mazsi nl

in Marseilles , wie er das Neue Europa ent¬

wirft . Ich sehe Karl Marx In London , um¬

rauscht von Zahlen , einen künftigen Staat

konstruieren .

Sie sind alle unsere Vorfahren : lauter

Brasilien seien GSMeis-Metlioflen
Der Kampf um Troppmaler

prophetische Europäer , die von anderen Euro¬

päern gastlich aufgenommen wurden , nur um

des ältesten Ideals der Menschheit willen —

um Freiheit !

Dort , wo die Kuppel brannte , die die Ver¬

nichter der deutschen Freiheit angezündet ha¬

ben . dort wird sich eine neue unsichtbare

Kuppel erheben über dem Tempel der Tole¬

ranz , der Selbstbestimmung . Ja , gerade aus

ihrem Verbrechen wird sich der Geist erhe¬

ben , wie Phönix aus dem Feuer ! Dann wer¬
den wir die Asche der Ermordeten und der

In der Verfolgung Gestorbenen In Ihre Hei¬

mat zurücktragen . Dort aber , wo unsere Bü¬

cher verbrannt wurden , auf dem Platze der
Universität , werden wir Sätze aus » Mein

Kampf « verlesen , um dann das Buch des ein¬

stigen » Führens « zu verbrennen !

In diesem Kriege , den Deutschland beute

Torbereitet , und der vielleicht doch der letzte

Bürgerkrieg Europas werden kann , werden

wir keinen Burgfrieden halten , sondern an der

Seite derer kämpfen , die die Menschlichkeit

verteidigen . Dann werden die Vereinigten
Staaten von Europa plötzlich möglich sein !

Das humanistische Deutschland ist für

immer dahin . Neue Jahrhunderte fordern neue

Formen . Aber der edle Baum seiner Dichtung .
• einer Weisheit und Musik blüht ewig fort .

Sie werden wir nie vergessen ! Immer wer¬
den wir eingedenk bleiben der letzten Verse ,
die der uralte Goethe schrieb :

»Ja , diesem Sinne bin ich ganz ergeben .
Das ist der Weisheit letzter Schluß :

Nur der verdient die Freiheit wie das Le¬

ben ,
der täglich «de erobern muß . «

ar . Bio de Janeiro , Ende Dezember .

Seit einigen Wochen steht in Brasilien die

Oöbbele - Propaganda im Mittelpunkt zahl¬

reicher Angriffe . Umkämpft wird die Person
des offiziellen Beantragten des Reichspropa -
gandaminiaters Dr . Göbbels , des Verlegers der

» Deutschen Zeitung « von Sao Paulo Rudolf

Troppmaler . Troppmaler Ist einer der

übelsten Typen dee an üblen Typen wahr¬

haftig reichen südamerikanischen Aualands¬

deutschtums . Er bat die » Deutsche Zeitung «
von Sao Paulo zu dem schmutzigsten Mel -

nungsbordell gemacht , das man sich Uber¬

haupt vorstellen kann . Sie ist für jedermann
und für jede Gesinnung zu haben , wenn nur

entsprechend ( und nicht einmal viel ) dafür ge¬
zahlt wird . Das Organ des Paulis lauer

Deutschtums gehörte seinerzeit zu den Geg¬
nern der NSDAP , weil das der Inseratenpoli -
tik des Herrn Troppmaler entsprach . Es ist

heute für die NSDAP , weil das augenblick¬
lich das einträglichere Geschäft ist , und es

würde unter der Leitung desselben Herrn

Troppmaler morgen das Organ der Welßen -

berg - Sekte , wenn diese nur genügend dafür

bezahlen könnte . Außerdem bat sich Tropp¬
maler jeweils noch ein zweitel Mal verkauft ,
nämlich an brasilianische Parteien und Inter¬

essen tengruppen . Er hat um der von dieser

Seite her bezahlten Bestechungsgelder willen

das selbstverständliche Gebot übertreten , sich

als auslandsdeutscher Verleger nicht in die

innenpolitischen Angelegenheiten dee Gast¬

landes einzumischen . Ja noch mehr : Tropp¬
maler hat In den Spalten seiner Zeitung mehr¬

mals die in Brasilien lebenden Deutschen zur

aktiven und militärischen Parteinahme für be¬

stimmte politische brasilianische Parteien auf¬

gefordert . Zweimal hatte er auf die falsche

Seite gesetzt , und zweimal wurde ihm seine

Zeitung von den wütenden und erbosten Bra¬

silianern zerstört . Dieser Troppmaler ist heute

der Vertrauensmann des Reichs¬
ministers Dr . Göbbels In allen Ange¬
legenhelten der Auslandspropaganda der Na¬
tionalsozialisten und dee Dritten Reiches in

Brasilien ! Zwei edle Seelen haben sich gefun¬

den . nur bat es den Anschein , als machten

beide Teile angestrengte Versuche , einander

geschäftlich über das Ohr zu hauen , wobei

allem Anschein nach die deutschen Steuer¬

zahler auf jeden Fall die Leidtragenden sein

werden ,

Dem publizistischen Botachafter der

NSDAP in Brasilien wird nun zum ersten

von der brasilianischen Presse der Vorwurf

gemacht , er habe bei der auf Grund der neuen

brasilianischen Verfassung notwendigen Re¬

gistrierung » einer Zeltung bewußt und Uber¬

legt eine falsche eidesstattliche

Erklärung abgegeben . Bereits dieses De¬

liktes wegen , das unbestritten Ist , wird Tropp¬
maler als » unerwünschter Ausländer « bezeich¬

net und » eine Ausweisung gefordert . Der

zweite Vorwurf , den die brasilianische Presse

gegen Troppmaler erhebt , wiegt noch schwe¬

rer , er interessiert uns in dem Zusammen¬

hang vor allem mehr ! Die brasilianische

Presse stellt nämlich fest , daß Troppmaler Im

Auftrage der nationalsozialistischen Auslands¬

propaganda die Zeltung » O Tempo « ( Die Zeit )
helmlich und illegal herausgebe , um auf diese

Weise In portugisischer Sprache für das Drit¬

te Reich und gegen die verfassungsmäßigen
Grundsätze der Estados Unidos do Brasil Pro¬

paganda zu machen . Die brasilianische Presse

hat bis in alle Einzelheiten die Richtigkeit
dieser Behauptung nachgewiesen . Sie hat den

Nachweis dafür erbracht , daß ""dieses illegale

Organ von Beauftragten Troppmaler » redi¬

giert wird . Sie hat nachgewiesen , daß es In

seiner Druckerei gedruckt wird . Sie hat

schließlich nachgewiesen , daß es vom Verlage
der » Deutschen Zeitung « kostenlos brasiliani¬

schen Persönlichkeiten ( insbesondere in den

Südstaaten ) zugesandt wird .

Die brasilianische Presse ist Uber diese

provokante Einmischung deutscher National¬

sozialisten in Innerbraslllanlsche Angelegen¬
heiten außerordentlich erbittert und empört
Der Verband deutscher Vereine In Sao Paulo

hatte sich zuerst , auf Befehl der NSDAP , mit

Troppmaler solidarisiert . Darauf reagierte
aber die brasilianische Presse so wütend , daß

er Inzwischen wohl oder übel auf jede weitere

Stellungnahme verzichtet hat . . . Bisher ist

ee aber bei einer Presaepolemik geblieben . Sie

wird jedoch geführt unter anderem von Zei¬

tungen , die dem gegenwärtigen brasilianischen

Außenminister und dem brasilianischen Innen¬

minister außerordentlich nahestehen : sie kann

also nicht ernst genug genommen werden -

Von nationalsozlaJlstischer Seite Ist bisher .

außer einigen Beschwichtlgungs besuchen ,

nichts geschehen . Zinn Teil überwiegt einfach

eine ganz primitive Schadenfreude , che sich

gleicherweise gegen Troppmaier wie gegen
seinen Protektor Göbbels richtet . Man gönnt

dem maßlos unbeliebten Troppmaler jede Nie¬

derlage und man gönnt auch dem Reichspro¬

pagandaminister jeden HereinfalJ ! Für die

» Sauberkelt « des braunen Milieus spricht es

allerdings , daß ein Teil der Nationalsozia¬

listen eine Erschwerung der Situation Tropp -

maiera gar nicht ungern sieht , — man hofft

auf diese Welse , nach bewährtem deutschen

VorbUde , die » Deutsche Zeltung « billig in die

Hand zu bekommen . Man bedenkt allerdings

nicht , — dumm , wie man ist die Wirkun¬

gen der ganzen Affäre auf die brasilianische

{Oeffentilchkelt . Die Brasilianer sind wesent -
■lieh klüger und Informierter , als es manche

arrogante und anmaßende Deutsche wahr

haben wollen . Sie wissen ganz genau , daß die

nationalsozialistische Propaganda auf die

wirklichen Brasilianer unter keinen Umstän¬

den wirkt ; dafür ist sie zu geistlos und unge¬
schickt ! Sie haben also keinerlei Anlaß zur

Elle oder Aufwendung besonderer Energie .
Sie interessiert vielmehr aus einer ganzen
Reihe von Gründen , wie weit die National¬

sozialisten in ihrer Verblendung die Gedulds¬

probe treiben werden . Sie haben auch sonst

nichts gegen eine Demaskierung neudeutscher

Anmaßung . Sie nehmen ruhig , gleichmütig
und voll innerlicher Ueberlegenhelt alles zur

Kenntnis , und sind nicht , wie die National¬

sozialisten meinen , die Dummen , sondern dl «

Klügeren , die dann zugreifen werden , wenn

es ihren Interessen entspricht , wenn es ihnen

paßt , umfassend gegen die nationalaozla -
lis tische Verletzung der brasilianischen Sou¬

veränität einzuschreiten !

schlimmer ist — in den Konzentrations¬
lagern , den Folterstätten des heutigen Le¬
bens . «

Jeder , der mit Hitler einen Vertrag über

Rüstungsbegrenzungen oder Friedenssicherung
schließt , wird genau dieselben Erfahrungen
machen , wie sie der Vatikan mit seinem Kon¬

kordat gemacht hat

Emigrantpn In I - uxembtirg
De « kleine Großherzogtum Luxemburg

wehrt sich gegen eine weitere Ueberfrem -

dung , und darunter haben auch aehlreiohe

Emigranten au leiden . In der letzten Dezem -

berwoebe sind eine Reihe von Ausweisungen

erfolgt . Mehrere Gruppen von jüdischen

Emigranten haben freiwillig das Land ver¬

lassen , und zwar nach Nord - und nach Süd¬

amerika . Noch immer treffen aus dem »

Reiche , Insbesondere aus dem Saargebiet

jüdische Emlgra « t « n ein , die auf die Erlaub¬

nis zur Niederlassung hoffen , jedoch wird

ihnen nur vorübergehende Aufenthaltserlaub¬

nis erteilt .

Krieg um die KriegswiHsdiaft

Was sind Veriräffe
mit Hitler wert ?

Die Erfahrungen des VaUkiMi « .

Die katholische Zeitschrift » Der Deutsche

Weg « schildert In anschaulicher Welse die Er¬

fahrungen , die der Vatikan mit Hitler als

Vertragspartner gemacht bat :

» In übergroßem , verdächtigem Eifer
wurde ein Konkordat mit dem hl . Stuhl ab¬

geschlossen . Bald schon hörte man diesen

Staatsvertrag einen Fetzen Papier nennen
und heute kümmert man sich nicht mehr
um die einzelnen , den Kathollken zugeeag -
ten Rechte . Die katholische Presse sollte
unantastbar sein , die Standesvereine und
katholischen Jugendverbände in ihrem Be¬
stand gesichert sein . Heute löst man die
katholischen Vereine und Organisationen
der Reihe nach auf , ihr Vermögren wird

beschlagnahmt , die katholische Presse
wird ihres Charakter « entkleidet und ver¬

nichtet , Kirchenblätter verfallen der Be¬

schlagnahme . Erst wurde versprochen , in

der Hitlerjugend werde auf Erfüllung der

religiösen Pflichten geachtet werden , gar
bald aber durfte die Jugend keine Freibeit
für den Kirchenbesuch erbitten und heute
ist die Jugendorganisation de « Dritten Rei¬
ches die Brutstätte dee Heidentums . Erst
sollte kein Kind in die Hitlerjugend gezwun¬
gen werden und heute erhalten die Lchrper - 1

sonen , die nicht genügend viele Mndcr »n
der Hitlerjugend nachweisen , Strafvereet - :

zung oder Pensionierung . Gesten » noch
erwähnte man die christlichen Kirchen als

Fundament dec Dritten Reiches und heute
sind die Bischöfe , Priester und Christen !
Staatsfeinde , die man nicht genug beschimp¬
fen und lästern kann . Wagt der Priester ,
pflichtgetreu die Rechte der Kirche oder
der katholischen Eltern zu betonen , so wan¬
dert er vor das Gericht und in das Gefäng¬
nis oder er verschwindet — was noch

Im Dritten Reiots ist der » miütärisotoe

Wert « so unbestritten als der höchste aner¬

kannt , daß kein Käsekrämer um regen Zu¬

spruch bittet , ohne auf seine mllitärisohe und

vaterländische Bedeutung hinzuweisen . Kauft

Käse und Ihr stärkt die Wehrkraft der

Nation !

Infolgedessen werden die wirtsebaftspoU -
tischen Differenzen mehr und mehr in der

militärischen Sphäre ausgetragen . Schacht

sagte , um steh vor den Blut - und Boden -

mystlkern , denen er den Weg gebahnt bat , zu

retten , » ohne kapitallstischan Unterbau sei

keine moderne Wehrmacht möglich, « die

Blut - und Bodenmystiker aber sagen : » Nah -

rungafreiheit ist die wichtigste Voraussetzung
der Wehrfreiheit . « Es wiederholt «ich auch

hier ein altes Spiel aus der Zeit der wUhelml -

nlscben Aera : die Junker sagen Schutzzölle

aind das best « für die Wehrbaftmaohung der

Nation , die exportierende Industrie aber sagt :
nein , Freihandel ist besser .

Am 22 . Dezember 1935 schrieb die » Frank¬

furter Zeitung « in einem Artikel Uber » Der

kricgswirtsohaftüohe Gedanke « u. a. :

» Unschwer Ist vorauszusehen , daß die
wehrwirtsohaftliche Betrachtungsweise
auch au # die wi rtsch af tspoll tisch e Mei -

nungshtldung Einfluß ausüben wird . Ee
wäre ein Irrtum , wollte man annehmen ,
dieee Art der Betrachtung dränge nun ohne
weite ree nach einer Uebertragung militäri¬
scher Ordnungsgnindsätze auf die gesamte
Wirtschaft , von ihr werde z. B. die meoha -
nisohe Ausdehnung staatlicher Betätigung
in der Wirtschaft befürwortet , der Aus¬
schaltung der Privatinitiative das Wort
geredet und die Forderung erhoben , eine
höchste Befehlsstelle müsse auch in der
Wirtschaft kommandieren , was , wieviel und
vom wem erzeugt werde . . . Weltsich¬
tige militärische Führer haben
stete erkannt , daß verschiedene
Bereichs des Lebens ganz ver¬

schiedenartigen Organisa -
tionsprlnzlpien unterliegen .
Sie haben außerdem gewußt , daß militäri¬
sche Kraft in hohem Maße auch von der
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit abhän¬
gig ist , die in unserer Epoche nur durch die
schöpferische Elnzelinitlativo entscheidend
gesteigert werden kann . Verfehlt wäre des¬
halb z. B. die Ansicht , unter kriegswirt¬
schaftlichem Gesichtspunkt werde die
Autarkie als das unbestrittene Ideal aj »ge -
sehen . Gerade auf diesen » Gebiet wird die
neue Disziplin ( Kriogswirtsohaft ) durch
exakte Forschung ein gewichtiges Wort
mitzusprechen haben , nachdem eine Zeit¬
lang alle und jede Absohnürungstendenr
mit dem geheimnisvollen Hinwal « auf an¬
gebliche militärische Interessen propagiert
worden war , von deren tatsächlichen Lage
dar betreffende Schriftsteller oft gar keine
Ahnung hatte . Betrachtet man die inter¬
nationale Arbeitstellung von höherer Warte ,
so ergibt ach , daß die weltwirtschaftliche
Verflechtung nicht nur eine Abhänglich -
keit , sondern zugleich eine Sicherung
gegen wirtschaftliehe RUck -
ständigkelt bedeutet Nur ein Land ,
das dauernd dem wirtschaftlichen Konkur¬
renzkampf mit anderen Ländern ausge¬
setzt bleibt , wird seine Produktlonsteohmk
und Produktionsausrüstung so hoch zu
schrauben vermögen , wie es heute notwen¬
dig ist um im Kriegsfall nicht von vorn¬
herein Ins Hintertreffen zu geraten . Und
ein Land von der Struktur Deutschlands
wird schließlich mir dam » Ueberschüsse der
Zahlungsbilanz erzielen und die kriegswirt¬
schaftlich erforderlichen Reserven ansam¬
meln können , wenn es über eine leistungs¬
fähige Exportindustrie verfügt — von den
auch im militärischen Interesse erwünschten
wohlstandserhaltenden oder wohlstands -
m ehrenden Wirkungen einer internationale ®
Arbeltsteilung ganz abgesehen . « ( Unter -
Streichungen von der FZ . )

Man sieht , wohin die FZ steuert Die Ar¬

gumente sind — man kann es nicht verhehlen
— ziemlich Web - und stichfest . Gerade gegen¬

wärtig finden stob in mlUtäriaoben Betrach¬

tungen sogar Bestätigungen dieser Anrieht ,
die beispielsweise Seeckt immer vertreten

hat . Fast könnte dieser Artikel von ihm stam¬

men . Ein Anhänger dee Seeoktschan Weges
der Rüstung , der Generalleutnant a . D.

Metzsch , schreibt in der » Preußischen Zel¬

tung « von » 6. 12 . 36 . beispielsweise folgendes :

» Früher w a r Bodenschatz
gleich Kriegsachats . Heute ist der
Schutz der Zufahrtswege wichtiger als aller
Reichtum unter Tag . Er wird für Deutsch¬
land Sicherheit niemals auareichen . Also

gehören Deutachlands Rüstung auch
wirtschaftliche Auslandsbeziehungen . Da¬
bei genügt die Einfuhr an » oh noch nicht
Sie will auch bezahlt sein . Zahlungsmittel
( Devisen ) sind daher ebenso notwendig wie
Lebensmittel . Auf das Sterben kann man
— um mit einem Faschistenlied zu spre¬
chen — pfeifen . Auf Devisen und Lebens¬
mittel kann man nicht pfeifen . Die tapfere
Haltung allein ist daher als alleinige RU -

| stung zu wenig . Die wirtschaftliche Rü -
i stung muß hinzutreten . Zum Wehrwillen ge¬

hört die Wehrwirtschaft , und für rohstoff¬
arme Länder wie Deutachland gehört zu »
Wehrwirtschaft ein gewisses Mindestmaß
von Writwlrtaohaft . Die Devisenbeschaffung
ist also ebenso dringlich wie die Arbeits¬
beschaffung . . . Gedeihende Erbhöfe und
verfallene Fabrikhöfe ergeben als Gesamt -
resultat ein Defizit der Nation . . . Was den »
Ganzen , also der Wehrmacht schadet , kann
niemals im Interesse der Wehrmacht
sein . . . «

Vom Standpunkt des modernen Militärs

erfordert also wirklich zeltgemäße RUstunga -

poütik dasselbe , wie vom Standpunkt der

» Frankfurter Zeitung « . Ist es nicht sehr auf¬

fallend , daß die junkerlichen Militärs im Bun¬

de mit den kleinbürgerlichen Naticnaiaozla -

Usten eine Rüstungspolitik vertreten , die «ich

genau mit ihren wirtschaftlichen Absper¬

rungstendenzen deckt , während die modern

kapitalistische Exportindustrie eine RUstungs -

politik für angezeigt hält , die mit ihren Frie -

denswirtscbaftazielen ebenso übereinstimmt ?

Es liegt also der Verdacht sehr nahe , daß die

junkerlichen und schwerinduatriellen Bank¬

rotteure ihre Interessen , wie immer , so auch

diesmal wieder , in nationaler Welse verbrä¬

men . Ein Hindenburg - Programm in erweiter¬
ter Auflage !

Die Losrik
Aua einem Münchener Blatt :
» Die Demokratie ist stets ein Terrorist .

Die wahre Demokratie kann nur der soge¬
nannte Anüdemokrat verfechten — kraft de «
Gesetzes der inneren Logik . «

Vor so viel innerer Logik kann man nur

kapitulieren .



Die Kehrselte der RDstunsskonjunlitur
Wachsende Unruhe bei den führenden Kreisen

Nationalsozialistische Wirtschafts¬

politik bedeutet fortschreitende Zerrüttung
der gesamten Wirtschaft Die Umstellung
des Produktionsprozesses auf Kriegswirt¬
schaft ist erkauft mit einer Senkung
der Gesamtproduktivität , der

Verminderung der internationalen Konkur¬

renzfähigkeit , dem dauernden Verlust aus¬

wärtiger Absatzmärkte und der Erhöhung
der Produktionskosten durch die Ersatz¬

stoffwirtschaft Die ungeheuren Investitio¬

nen in den Kriegsindustrien ( im weiteren
Sinn dieses Wortes ) , der riesige Verbrauch

von Produktionsmitteln , Rohstoffen und

Arbeitskraft zur Herstellung von Kriegs¬
material erfolgte im ersten Stadium haupt - ;
sächlich durch Herabdrückung der |
K o n s u m r a t e, die dann einen Rück - 1
gang der Investitionsrate und der Be - 1
schäftigung in den Konsummittelindu¬

strien oder besser gesagt in allen nicht
durch die Rüstungsaufträge angestachelten |
Wirtschaftszweigen bewirkte .

Wie verhält es sich aber mit der Pro¬

fitrate ? Es unterliegt keinem Zweifel ,
daß in den ersten beiden Jahren der Hit - i

lerherrrschaft die Profitrate in den von

Staatsaufträgen begünstigten Zweigen
eine rasch steigende Tendenz gezeigt hat .

Abei schon in dieser Zeit war das kapita¬
listische Gemüt von der Sorge geplagt ,
daß diese Gewinne Papiermark -

gewinne waren ; die inflationistische

Finanzierung der Kriegskonjunktur er¬

weckte immer stärkere Zweifel daran , was

schließlich aus diesen akkumulierten Geld¬

gewinnen am Ende werden sollte . In der

letzten Zeit wird aber diese stets wach¬

sende Sorge noch dadurch vermehrt , daß

auch die Akkumulation der Geldgewinne
eine Verlangsamung aus verschiedenen

Gründen erfährt . Die Reichskreditgesell¬
schaft macht darüber in ihrer eben er¬

schienenen Uebersicht über die deutsche

Wirtschaftslage folgende Bemerkungen :
Die Einkommen aus gewerb¬

lichen und Handelsnnternehmun -

gen waren bereits von 19S3 bis 1934 um rd .

lA auf 1. 4 Mdn . gestiegen . Das Jahr 1935

dürfte eine weitere Zunahme gebracht haben ,

jedoch in vermindertem Tempo , denn

die Erlöslage sei jetzt nicht mehr so günstig
wie im letzten Aufschwung 1936/28 . Eine

Analyse der Mitte 1935 bilanzierenden indu¬

striellen Gesellschaften zeige eine beträcht¬

liche Zunahme der Bruttoerträge ,

während die Nettoziffern der Reiner¬

träge kaum noch zugenommen hät¬

ten . In diesem Zurückbleiben der Nettoer¬

träge komme einmal die Besonderheit der

Mengenkonjunktur zum Ausdruck , bei der

grundsätzlich ( I ) Preiserhöhungen
vermieden werden . Die Vorteile aus der

Kostendegresslon mit wachsendem Auftrags¬

eingang vermindern sich allmählich bis zu

dem Zeltpunkt der stärksten Anlageausnut¬

zung . Wenn dieser Tatbestand auch für den

Oesamtdurchsohnltt der deutschen Produk -

tionsgüterindustrien noch nicht vorlag , so

zeigt doch die Kapazitätshöhe vom Herbst

1935 in einer Reihe von Zweigen bereits eine

hohe Ausnutzung der vorhandenen Produk -

tionSreserven , so daß also eine weitere Ent¬

lastung von der Seite der fixen Kosten her

nicht mehr zu erwarten ist . Dazu kommt ,
ö«. R im allgemeinen die während der Krise

stark erhöhten Steuersätze beibehalten

worden sind , so daß ein größerer Teil

der Bruttoerträge von der öffent¬

lichen Hand In Anspruch genommen
wird . Auch die Sozialabgaben seien

in erheblichem Umfang gestiegen . Eine we¬

sentliche zusätzliche Belastung sei schließlich

aus der Exportförderung , aus der

AußenhandelserSchwernng sowie

aus der Umstellung auf neue Roh¬

stoffe entstanden . Infolgedessen mußte

der Saldo für Neuinvestitionen ,

Reservestellungen und Ausschüttungen ge¬

ringer sein als in einer kombinierten Prels -

und Mengenkonjunktur . Mit Recht sei neuer¬

dings die Bedeutung auSrelehender

Reservebildung auch von amtlicher

Seite betont worden . In der Wirtschaftskrise

1980 bis 1932 seien die vorhandenen Reserven

vielfach aufgezehrt worden . Die allmähliche

Wiederauffüllung de « Reservenpoisters liege

durchaus im Interesse der Kräftigimg unserer

gesamten Volkswirtschaft .

Bei aller Skepsis , die man den Klagen

über mangelnde Rentabilität entgegen¬

bringen muß , scheinen uns diese Ausfüh¬

rungen doch im Prinzip viel Richtiges zu

enthalten . Die fortschreitende Erhöhung

der Produktionskosten muß allmählich

auch die Profitrate in den begünstigten

Produktionszweigen zum Sinken bringen .
Die Belastung der Industrie mit fast einer

Milliarde Reichsmark für den Ausfuhr¬

fonds war schon ein erheblicher Posten .

Und wie soll sich die Zukunft gestalten ?
Soll diese Abgabe , die zunächst als eine

einmalige bezeichnet wurde , aufs neue er¬

hoben werden oder soll sie wegfallen ?
Was wird dann aber aus der deutschen

Ausfuhr , wenn sie nicht mehr subventio¬

niert wird ? Und von der Höhe der Aus¬

fuhr hängt ja die deutsche Versorgung
mit Lebensmitteln und Kriegsrohstoffen
ab . Woher soll die Reservenbildung kom¬

men , wenn erstens alle Reserven vom

Staate für die Fortführung seiner Rü¬

stungspolitik in Anspruch genommen wer¬

den , und zweitens die Fonds , die aus den

Ersparnissen des Konsums einerseits , aus

den Profit andererseits gebildet werden

können , sich in raschem Tempo vermin¬

dern ?

Noch stärker aber als der industrielle

Profit ist in zahlreichen Zweigen der

Handelsprofit gesunken , wovon na¬

mentlich viele mittlere Unternehmungen
und besonders das Nahrungsmittelgewerbe
sehr stark betroffen werden . Der Leiter

der Fachgruppe » Handel « , der Pg . Dr .

L u e r , führte darüber kürzlich bewegliche

Klagen . Gerade in der letzten Zeit sei der

Handel durch die Verkürzung der Spanne

üifolge steigender Einkaufspreise und be¬

hördlich festgehaltener Verkaufspreise
außerordentlich belastet worden . Bei den

Nahrungsmitteln sei die Spanne
vom April bis Oktober 1934 um 3 . 6 Pro¬

zent und bis zum Mai 1935 um weitere 6 . 6

Prozent zurückgegangen . Die Einzelhan¬

delsspanne für den Gesamtdurchschnitt

aller drei Margarinequalitäten stelle sich

zur Zeit auf 11 Prozent und unterschreite

damit die Durchschnittskosten um etwa 4

Prozent . Aehnlich lägen die Verhältnisse

bei verwandten Produkten . Deshalb fordert

Luer eine freiere Preisentwick¬

lung und lehnt eine » Erstarrung
der Preise « ab . Damit aber verstoßt er

gegen das bisher mit allem Mitteln fest¬

gehaltene Prinzip der nationalsozialisti¬

schen Wirtschaftspolitik , die Preise nach

Möglichkeit festzuhalten , um die Folgen

der Inflation so lange wie möglich zu ver¬

bergen . Aber Luer ist nicht der einzige ,

der dem steigenden Interessengegensatz
innerhalb der kapitaüstischen Kreise offe¬

nen Ausdruck gibt . Der Pg . Bernhard

Köhler , der Leiter der Kommission für

Wirtschaftspolitik der NSDAP hat eben¬

falls entdeckt , daß die deutsche Wirtschaft

plötzlich mit zu hohen Produktionskosten

arbeitet Deswegen fordert er eine

durchgreifende Rationalisie¬

rung , zunächst in der gewerblichen Wirt¬

schaft ; denn deren Aufgabe sei es , nicht

so viel Arbeitskräfte wie nur möglich auf¬

zunehmen , sondern im Gegenteil , für eine

bestimmte Leistung möglichst wenig

Arbeitskräfte zu brauchen . Die Ar¬

beitskräfte dürften nicht in den jeweiligen

Erzeugungsapparat hineingepumpt wer¬

den , vielmehr sei dieser von dem Unter¬

nehmertum für neue , noch nicht dagewe¬

sene Leistungen auszubauen . Nur auf diese

Weise , nicht aber durch untaugliche Mit¬

tel wie Devalvation , Lohnsenkung , Steuer -

senkung , Soizallastensenkung und ähn¬

liche können diese , auch für den Außen¬

handel so folgenreiche Verbilligung be¬

wirkt werden .

Eine merkwürdige kapitalistische
Ketzerei ; Da haben die Nationalsozialisten

jahrelang auf die Rationalisierung ge¬

schimpft , welche die große Arbeitslosig¬

keit erzeugt habe ; da haben sie in vielen

Wirtschaftszweigen Verbote gegen die

Maschinenanwendung und gegen neue

Investitionen erzwungen , Entlassungen

verhindert und Neueinstellungen ohne

Rücksicht auf die Beschäftigungslage , na¬

mentlich im Anfang , durchgesetzt , und

jetzt verlangt ihr Köhler neue Rationali¬

sierung und höchste Steigerung der Ma¬

schinenanwendung ! Nur freilich läßt er

das Rätsel ungelöst , wie die Privatwirt¬

schaft die für die Rationalisierung notwen¬

digen außerordentlichen Investitionen vor¬

nehmen soll , wenn der Staat alle Investi¬

tionsmöglichkeiten für sich beansprucht

und die knappe Rohstofflage von vorne¬

herein alle Neuanlagen aufs Aeußerste er¬

schwert . Rationelle Produktion ist mit der

Herrschaft des Rüstungs - und Autarkie -

Wahnsinns eben unvereinbar .

Sowohl die Forderung der Reichskredit¬

gesellschaft nach Reservenbildung als die

Forderung Köhlers , durch Rationalisierung
den durch die Inflation bewirkten Preis¬

auftrieb entgegenzuwirken , sind also bei

Fortdauer der nationalsozialistischen Wirt¬

schaftspolitik unerfüllbar . Und so versucht

man den drohenden Folgen der leichtfer¬

tigen Finanzierung auf direktere Weise bei¬

zukommen , durch Erhöhung der La¬

sten . Von den versprochenen Steuersen¬

kungen ist es ja längst still geworden . Da¬

gegen hat Schacht kürzlich dunkle An¬

kündigungen über die Notwendigkeit
neuer Steuern gemacht . Unterdessen

aber führt die Reichsbahn eine Er¬

höhung ihrer Tarife um 100

Millionen Mark jährlich durch .

Seit Beginn der nationalsozialistischen

i Herrschaft hat in der Reichsbahn eine

j arge Mißwirtschaft Platz gegriffen . Die

Reichsbahn war vor allen anderen großen

Bahnsystemen dadurch sehr begünstigt ,
daß sie in der Inflationszeit nach dem

Kriege den allergrößten Teil ihrer Schul¬

den losgeworden war , und die Regelung
der Reparationsfrage befreite sie auch von

der ihr auferlegten Reparationslast . Trotz¬

dem hat sich ihre Finanzlage rapid ver¬

schlechtert . Sie hat die während des » ver¬

fluchten Weimarer Systems « angesammel¬
ten Reserven ziemlich restlos verbraucht

und eine Schuldenlast von 2 . 9 ' Milliarden

aufgehäuft . Sie ist von den Nationalsozia¬

listen zur Finanzierung der Reichsauto¬

straßen , zu unproduktiven Arbeits¬

beschaffungszwecken , zur kostenlosen Be¬

förderung der Güter für das Winterhilfs¬

werk zum Transport der SA und der

» Kraft - durch - Freude « - Fahrten zu verlust¬

bringenden Preisen , vor allem aber auch

zu weitgehenden Tarifsenkungen zwecks

Ankurbelung der Wirtschaft gezwungen
worden . Während 1913 im Personenver¬

kehr über 13 Prozent der Einnahmen aus

ermäßigten Tarifen aufkamen , sind es

1935 etwa 51 Prozent , also das Vierfache ,
und im Güterverkehr entfielen 1935 über

47 Prozent der Einnahmen auf Ausnahme¬

tarife . FTir 1934 betrug das Defizit 182

Millionen RM . und dürfte in diesem Jahre

noch höher sein , wobei aber die für die

angebliche Arbeitsbeschaffimg gemachten

Ausgaben nicht eingerechnet sind .

Jedenfalls werden jetzt die Tarife er¬

höht Von dieser Erhöhung sollen die Mas¬

sengüter , insbesondere die Lebensmittel ,

ausgenommen sein . Aber schon jetzt ist

sicher , daß diese Tarifsteigerung unzurei¬

chend ist , und die » Frankfurter Zeitung «
bezeichnet bereits eine neue Erhö¬

hung auch der Massengut¬
tarife als unabweisbare Notwendigkeit .
Die Belastung trifft also zunächst nur

einen Teil der gewerblichen Wirtschaft ,
aber diesen dafür um so stärker . Sie be¬

deutet wiederum eine Erhöhung der Pro¬

duktionskosten und trifft in erster Linie

den Handel , der , wie wir gesehen haben ,
durch die Verringerung der Handelsspan¬
nen ohnedies beeinträchtigt ist . Daß die

Tariferhöhung in einem Zeitpunkt erfolgt ,
wo die Diktatur alle Anstrengungen macht ,
das Preisniveau stabü zu halten , zeigt sehr

deutlich , wie prekär die Lage der Reichs¬

bahn geworden ist und wie die Spannun¬

gen , welche die nationalsozialistische Wirt¬

schaftspolitik schafft , immer größer wer¬

den .

Davon zeugt auch das Ansteigen
der Arbeitslosenziffer . Im De¬

zember ist eine Zunahme der Arbeitslosen

um 522 . 000 zu verzeichnen ; danach hat

sich im letzten Quarta ! die Zahl der Ar¬

beitslosen um fast 800 . 000 vermehrt ge¬
genüber einer Zunahme im letzten Quartal
des Vorjahres um nur 300 . 000 . Dabei

braucht nicht erst ausgeführt zu werden ,
daß die wirkliche Zahl der Arbeits¬

losen die offiziell ausgewiesene Ziffer von

2 . 5 Millionen erheblich übersteigt .

Kein Wunder , daß die Unruhe und die

Ratlosigkeit in den führenden Kreisen

steigt . Denn nicht mehr einzelne Schich¬

ten , sondern die Gesamtheit aller
Wirtschaftenden wird immer stärker von
den Folgen der nationalsozialistischen Po¬
litik getroffen . Die Diktatur enthüllt sich
als Feind der Klassen , als alle Lebens¬

kräfte der Nation verzehrender Parasit .

Dr . Richard Kern .

Staltstfk für bessere Leute
Dem amtliahen Lebenshaltungsindex zu¬

folge waren im November die Kosten der

Lebenshaltung gegenüber dem Vorjahre um

0,4 , seit 1933 um nur 2,4 Punkte gestiegen .
Eis bedarf keines Beweises , daß diese Ziffern

keine Beziehung zu den wirklichen Vorgän¬

gen auf dem Lebensmittelmarkt haben . Das

ist sehr bedauerlich , weil ein auch nur eini¬

germaßen richtiger Lebenahaltungslndex er¬

lauben würde , festzustellen , ob die Zunahme

der Einzelhandelsumsätze nur mit der Teue¬

rung zusammenhängt oder auch auf eine Zu¬

nahme der verkauften Mengen hindeutet .

Die Forschungsstelle für den Handel stellt

für den Monat November »die außerordent¬

liche Höhe der Lebensmittelumsätze « fest .

In den Lebenamittelfaohgeschäften erreichten

sie im November » den Rekord eines ISpro -

zentigen Zuwachses gegenüber dem Vor¬

jahr « , verglichen mit 1933 errechnet sich so¬

gar ein Umsatzzuwachs von fast einem Drit¬

tel . Legt man den Lebenshaltungsindex zu¬

grunde , so bliebe der Mengenumsatz nur we¬

nig hinter der Steigerung des Geldumsatzes

zurück .

Das stünde aber zur Wirklichkeit in einem

so krassen Widerspruch , daß die Forschungs¬

stelle gezwungen ist , die Richtigkeit

des Lebenshaltungsindex und da¬

mit auch ihre Schlußfolgerungen aus ihren

eigenen Ziffern zu bezweifeln . Sie weist

darauf hin , daß »die vom Lebenahaltungs¬

lndex erfaßten Nahrungsgüter sich nur zu

einem Teil mit den vom Einzelhandel

vorwiegend umgesetzten Waren und Quali¬

tätstypen decken « . Mit anderen Worten : die

Waren , deren Preise der Berechnung des

Lebenshaltungsindex zugrunde liegen , wer¬

den nicht gekauft - Damit ist dem Lebens¬

haltungsindex das Vernich tungsurteil ge¬

sprochen .
Aber auch der Wert der Umsatzziffern

selbst ist alles andere als zweifelsfrei . Die

Forschungsstelle kann natürlich nicht die

Umsätze der Unmengen von Lebensmittelge¬

schäften vom großen Filialbetrieb bis zum

kleinsten Grünkramladen ermitteln . Sie muß

sich auf Stichproben und dabei auf die gro¬

ßen Geschäfte beschränken , ( he es sich lei¬

sten können , eine geordnete Statistik durch¬

zuführen . Daher vermerkt die » Frankfurter

Zeitung « mit recht , daß die statistischen Er¬

hebungen der Forschungsstelle

» vorwiegend einen Typ besserer Ge¬

schäfte erfaßt , bei denen die Nah¬

rungsgüter gehobener Qü * äTi -
tät überwiegen , die für den Massen -

konsum weniger in Frage kommen und

bei denen daher der Preisentwicklung ge¬

ringere Schranken gezogen waren « .

Das sind also offenbar auch die Geschäfte ,
die bei der Butter - und Fettverteilung am
besten wegkommen . Es sind die besseren Ge¬

schäfte mit der » besseren « Kundschaft , die

sich sogenannte Koppelgeschäfte leisten kann ,
d. h. die beim Butterkauf bevorzugt wird ,

weil sie andere Waren mit in Kauf nehmen

kann , an denen das Lebensmittelgeschäft
mehr verdient als an den Fetten mit vorge¬
schriebenen Höchstpreisen . Bs sind Elite¬

geschäfte mit einer Elitekundachaft , die es

sich gestatten kann und der es gestattet

wird , auf Kosten der minderbemittelten

Schichten zu hamstern , weil im Dritten

Reich bekanntlich Gemeinnutz vor Eigennutz

geht . Die » Frankfurter Zeltung « kommt zu

dem Schluß , daß die Frage , ob tatsächlich

der Gesamtumsatz an Lebensmitteln sich in

der gleichen Weise entwickelt hat wie bei den

von den Erhebungen der Forschungsstelle er¬

faßten Lebensmittelfachgeschäften » offen

bleiben muß « . Die Statistik der Lebensmit¬

telumsätze steht also an Wertlosigkeit dem

Lebenshaltungsindex nicht viel nach . Sie

haben das eine gemeinsam , daß sie die wirk¬

liche Not der Massen nicht zum Ausdruck

kommen lassen .

Die Statistik des Einzelhandels für

Textilien ist nicht weniger irreführend

als die für Lebensmittel . Im Oktober und

November sollen die Einzelhandelsumsätze

hier um 20 Prozent über dem Tiefstand von

1933 gelegen haben . Bei der Bekleidungs¬
industrie hat sich aber die angebliche Zu¬

nahme der Verkäufe gamicht auagewirkt .
Nach den Handelskammerberichten werden

sogar Auftrags - und Umsatzrückgang ge¬
meldet . Der Widerspruch zwischen tatsäch¬

lichem Rückgang da , angeblicher Zunahme

dort würde sich in nichts auflösen , wenn

man annimmt , daß In der Statistik des Ein¬

zelhandels die jüdischen Geschäfte nicht oder

nicht ausreichend berücksichtigt sind , die

ihre Pforten schließen mußten und deren

Kundschaft zu ihren arischen Konkurrenten

abgewandert ist . Daß es sich so verhält ,

nimmt die » Frankfurter Zeitung « an . Also

auch bei Textilien verbirgt sich hinter den

von der Statistik gemeldeten Umsätzen der

tatsächliche Rückgang des Verbrauchs .

G. A. Frey .
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Rasse und Mensdi
Wieviel Verlogenheit und Sumpf ge¬

hört dazu , um im heutigen Mischmasch -
europa Raasenf ragen aufzuwerfen ( ge¬
setzt nämlich , daß man nicht seine
Herkunft in Borneo und Horneo hat ) !

Friedrich Nietzsche .

Die Rassedogmen des Dritten Reiches

basieren auf der Behauptung , daß die

wesentlichen inneren und äußeren An¬

lagen des Menschen nicht von Erbanlagen
und Milieu , sondern ausschließlich vom

Blut der Ahnen , d. h. der vererbten art¬

lichen Abstammung , bestimmt werden .

Für braune Rassetheoretiker wie Günther ,

Clauß und Leers steht fest , daß jede Rasse

nur aus dieser Rasse ableitbare und nur

für sie geltende geistig - seelische Züge be¬

sitzt , woraus sich für die Günthers eine

Wesens - und Werteskala der Rassen er¬

gibt , bei der die » jüdische « als minder¬

wertige und die » germanische « als höchst¬

wertigste figuriert .
Im letzten Jahrzehnt sind verschiedene

wissenschaftliche Werke erschienen , die

diesen Unsinn ad absurdum führten . Die

ernste , nicht von politischen Zwecken be¬

einflußte Wissenschaft hat festgestellt ,

daß es die » ewigen Eigenschaften « des

Blutes nicht gibt , daß Europa einen Völ¬

kermischmasch darstellt , in dem sich Volk

und Rasse nirgends und in keinem Land

mehr decken , daß bei wechselnden Lebens¬

umständen sich auch der Rasselnhalt dau¬

ernd wandelt , daß es also weder eine

Konstanz der Rassemerkmale , noch einen

ewig vererbbaren Rassecharakter gibt .
Für die weißen Völker gilt in jedem Falle

seit langem das Ueberwiegen der allgemein
menschlichen Züge über die sogenannten
rassischen Artunterschiede .

n .

In die Reihe dieser wertvollen For¬

scherarbeiten gehört ein Werk von Dr .

Walter Berger , das jüngst im Gsur -

Verlag ( Wien ) erschien : » Was ist

Rasse ? < Das Buch und seine Ergeb¬
nisse sind deshalb von besonderem Ge¬

wicht , weil Berger zwischen den streiten¬

den Lagern der Rasse - Bejaher und - Ver¬

neiner steht , weil er versucht , germanische

Rassedogmatiker wie Claus und Günther

zu verstehen . Er leugnet den Einfluß des

» Blutes « nicht , sondern sucht klarzustel¬

len , » wie weit das Blut in den Bereich

höherer , durch die Ueberlieferung festge¬

fügter kultureller Ganzheiten hinein¬

reicht « und wieweit es das Gepräge des

heutigen Menschen bestimmt . Er schenkt

sich Experimentelles und Anthropologi¬

sches und möchte vor allem den Zusam¬

menhang von » Rasse und Seele « aus der

politischen Umklammerung lösen . Auch

er setzt im heutigen weißen Völker¬

gemisch den noch sichtbaren , spürbaren
Einschlag von sowohl indogermanischen
wie vorderasiatischen Gruppen voraus und

kommt sogar dem fachlichen Sprach¬
gebrauch der » nordischen « Rassedogmati¬
ker entgegen :

» Trotz weitgehender Vermischung und

tausendfacher Uebergänge lassen sich aus
einem Dutzend Europäer die Güntherschen

Haupttypen : nordisch , ostisch , dinarisch ,

westisch , ostbaltisch , in den wichtigsten Zü¬

gen herauslösen und - lesen . «

Berger hält sich nicht bei der schwie¬

rigen Definition des Begriffs Rasse auf ,

er leugnet auch nicht , daß sich bestimmte

Rassetypen schlecht zur gegenseitigen Ver¬

mischung eignen ; er weist jedoch nach ,
wie schwer es ist , bei all den verschiede¬

nen Volksteilen die » Rasse « und den Pro¬

zentsatz der vielerlei Rassenmerkmale fest¬

zustellen und wie sehr da seelisch und kör¬

perlich alle nordischen , westischen , osti¬

schen und sonstigen Merkmale durch¬

einander gehen . Deshalb ist ja die

ganze braune Rässeneugenik auf Sand ge¬
baut und zur Willkür und Scharlatanerie

verdammt

m .

Noch dunkler als mit den Merkmalen

ist ' s mit dem Rassegefühl bestellt .

Es ist nicht da , es hat auch die germani - j
sehen Stämme nicht gehindert , sich zu |
zerfleischen , sich im Dienste rassefremder j
Herren zu bekämpfen , in ostischen Völ - !

kern aufzugehen und alle Herkunft zu ver¬

gessen :

» Aus all dem läßt sich nur ein Schluß

ziehen : Wenn Menschen einer Rasse gegen -
elnanderstehen wie Feinde gegen Feinde ,

Fremde gegen Fremde , andere gegen andere ,
» o tritt eben die gemeinsame leibliche und die
in gewissem Maße auch gemeinsame seelische
Art zurück hinter der Zugehörigkeit zu dem

oder jenem Volke . Volk bindet kollek¬

tiv und schafft ein Gemeinschaftsgefühl ,
Rasse nicht ; Rasse kennzeichnet biolo¬

gische Varietäten Im Tierreich und auch
beim Homo sapiens , soweit er als Tierspezies
betrachtet wird : erst das nur histoiiach - sozlo -

logisch - kulturell erfaßbare Volkstum Ist gei¬

stig bindend und gestaltet menschliche Grup¬

pen . «

Dasselbe gilt von den » ewigen « jüdi¬
schen Rassemerkmalen : auch sie ver¬

schwinden , wie unzählige Untersuchungen

beweisen , in den meisten Fällen hinter den

typischen Merkmalen des Volkes , dem der

jüdische Mensch angehört . » Jedenfalls

würden die Beobachtungen , die man an

einem jüdischen Waisenkind , das von An¬

fang in ganz anderer Umgebung aufge¬

zogen würde , machen könnte , wertvoller

sein als alle Abhandlungen über Rasse¬

instinkt . «

Die germanischen Blutdogmatiker ha¬

ben dem » nordischen Typ « besondere

schöpferische Fähigkeiten an¬

gedichtet . Wo sie in den Genies südeuro¬

päischer Völker auftauchen , wird die große
Nummer einfach zum Repräsentanten nor¬

dischen Blutes erhoben . Objektive Unter¬

suchungen haben ergeben , daß viele

schöpferische Menschen ausgesprochene

Mischtypen darstellen , mit einem

stärkeren oder schwächeren nordischen

Einschlag . » Jedenfalls scheint auch das

Neu - und Einzigartige bedeutender Men¬

schen ( nicht nur der Völker ) durch das

Zusammenkommen mehrerer Arten

begünstigt zu sein . «

Man kann für möglich halten — Be¬

weise gibt es nicht — daß im einzelnen

gewisse Uraniagen weiterwirken und die

Art , wie sich diese Uraniagen zu dem von

der Umwelt bedingten seelischen Inhalt

verhalten , kann rassenmäßig gefärbt

sein , aber dieser Inhalt nimmt im Indivi¬

duum einen so breiten Raum ein , daß er

für alle volklichen Mischtypen das Bin¬

dend - Gemeinsame wird .

IV .

Die braunen Rassephilosophen setzen

im einzelnen eine zeitlose » Rassenseele «

voraus und glauben an ein » unabänder¬

liches Schicksal der Art « , wobei sie sich

in geradezu naiver Weise widersprechen .

Berger weist das an mehreren Beispielen
nach . Für die Günther und Konsorten ist

die » nordische Rasse « die kriegerische

Rasse schlechthin , die sich auf den

Schlachtfeldern aller Zeiten aufgerieben

habe . Um die Gefahr ihrer Vernichtung zu

bannen , propagiert er einen sozusagen
nordischen Pazifismus , Schutzmaßregeln
für die nordische Rasse . Damit schmeißt

er seinen Glauben an , das Rasseschicksal

und die » unabänderliche Art « über den

Haufen . Gegen das Blut bietet der Norde

plötzlich den verpönten Geist auf ;

» Dieser innere Riß geht durch das ganze
Gebäude der kultur - phUosophlschen Rassen¬

lehre ; denn zur schicksalhaften Tragik der

Nordrasse gehört — immer von Günthers

Gedankengang aus — in erster Linie die seit

jeher währende Vermischung mit anderen

Rassen , in die das nordische Blut verrinnt . . .

Er bedauert dies warnend , indem er zeigt , wie

die Dinge jedesmal gegangen sind und geen¬
det haben und wie betrüblich dieses Ende ist .

Wichtig ist aber bloß die Erkenntnis , daß

der vom Leben diktierte Gang der Dinge

jedesmal ein solcher sein mußte ; angesichts
dieser Zwangsläufigkeit kann nur ein sozial¬

biologisch notwendiger Vorgang vorlie¬

gen . «

Diese sozialbiologischen Gesetze der

Erhaltung der menschlichen Art fegen alle

Rassedogmatik über den Haufeh . Die Na¬

tur hat , wie jeder Tierzüchter bezeugen

kann , den Lebewesen keinen Trieb zur

Reinerhaltung der Art gegeben . Es wäre

interessant , statistisch festzustellen , wie¬

viel Ehen in nordisch durchmischten Ge¬

genden zwischen Hellen und Dunklen ge¬
schlossen werden :

» Denn auch in jedem Einzelmenschen

steckt , wie in ganzen Völkern , eine lockende ,

aus dem Eros hervordrängende Sucht , ins

Andersgeartete einzutauchen und sich neu aus

ihm emporzuheben , ein dunkler Hang
zum Uebergang und , wenn es sein muß ,

zum Untergang . Tatsache ist , daß bei gün¬

stigen Verbindungen verschiedenartiger El¬

lern ( z. B. bei nordisch - westischen oder nor¬

disch - dinarischen Eben ) Menschen entstehen

können , die die Vorzüge beider Typen ererben ,

sie durch die Neuartigkeit ihres Wesens und

geistige Schöpferkraft weit überragen . «

Die Natur und der » Rasseninstinkt «

kümmern sich also nicht um die rassischen

Gesichtspunkte der braunen Züchter . Die

biologische Entwicklung strebt im Gegen¬

teil immer wieder neue Mischformen

an . Dazu wird in unserer Zeit das Mensch¬

heitsbild sehr rasch verändert durch

Großstadt - und technisch -

industrielles System , geschaffen

von einem in allen Brdteilen gewachsenen

systematisch - rationalen Denken . Es ist

lächerlich , ( jeswegen irgendeine Rasse zu

bemühen . An diesem Punkte versucht Ber¬

ger , die ideellen Beweggründe des

» neu erwachten Rassekultes « psycholo¬

gisch zu begreifen :

» Denn — neben allem anderen — liegt ihm

der Hang zugrunde , gegen die Verflachung
und Entartung de « Menschen zur Schablone

und zum Automaten , zur » M aschinen -

r a s s e«, den artfrohen und natumahen Men¬
schen und im Kampf gegen das volksmor¬

dende technisch - industrielle System an Stelle

des rationellen Kolleküvums das Kollektivum

des Blutes zu setzen . , . und nimmt alle Kon¬

sequenzen dieser plötzlichen Verengung , Zu¬

rückschraubung mit Gefahr der Verwilde¬

rung mit in den Kauf . Sind aber moderne
Wirtschaft und Germanenblut vereinbar ? «

Mit dieser leichten Ironie schließen

Bergers Untersuchungen , deren Wert vor

allem darin besteht , daß hier ein Mittler

im Rassenstreit gestehen muß , wie arm¬

selig , widerspruchsvoll und unwissen¬

schaftlich die Denkweise der Blubophilo -

sophen bleibt . Schade , daß dies Buch zu

fachwissenschaftlich abgefaßt ist , als daß

es eine Aufklärungsschrift für Laien sein

könnte . Und wenn es dort abbricht , wo

eine Antwort nicht minder dringend von

Nöten ist , so wohl deshalb , weil der christ¬

lich gebundene Autors seinen Lesern nicht

Der Staat bin Idi
Die Stadt Saarlonis — genannt nach Ludwig XIV . — ist umbenannt worden .

Die Schilder » Hitlerstadt « waren schon vorbereitet . Da entschloß man sieb , es

bei » Saarlautem « bewenden zu lassen .



politisch und vor allem nicht soriaüstisch

kommen möchte . Die Gefahren der Ent -

seelung des Menschen durch die Maschine

hat gerade der wirkliche Sozialismus im¬

mer betont und gerade das macht einen

Teil seiner sittlichen Kraft aus . Aber er

bat sich nie auf den Blödsinn eingelassen ,

Degeneration durch Rassenpolitik zu be¬

kämpfen , sondern durch soziale Maßnah¬

men und entsprechende freiheitlich -

sozialistische Neuordnung des gesamten
Gemeinschaftswesens . Die braune Regle¬

mentierung von der Züchtung bis zum

Grabe aber schafft einen reglemen¬
tierten Menschen , der an Ent -

seelung dem Individuum der » Maschinen -

rasse « nicht nachsteht .

V.

Denkt man Bergers objektive , gründ¬

liche , politisch tendenzfreie Gedankengänge

und Beweisketten zu Ende , so ergeben sich

folgende Hauptperspektiven : WeU die völ¬

kische Rassendogmatik über das » tech¬

nisch - industrielle System « nicht hinaus¬

zusehen vermag , appelliert sie an das

» Ra « ! sengefühl « , an das dunkle » Kollekti -

vura des Blutes . « Aber es gibt weder das

eine noch das andere , es gibt in Europa

nur das Kollektlvum der Misch¬

rasse , und das ist — milde gesagt —

die falsche Rechnung der Rassedogmen

und der eine Grund , warum sie an den

Tatsachen der Entwicklung zerbrechen

müssen .

Der andere Grund : Der Anbeter der

Einzelrasse kennt nur eine relative

Ethik ; für ihn ist nur gut , gerecht , sitt¬

lich , was seiner nebelhaften Rasse dient .

Verschrien sind Humanität und reine

Menschlichkeit . Aus der Verbindung von

verschiedenen Menschenarten aber ent¬

steht mehr , Umfassenderes , entsteht die

übervölkische absolute Ethik , reli¬

giös am stärksten ausgesprochen in den

Forderungen des Christentums — ein Er¬

gebnis des römischen Völkergemischs . Die

absolute Ethik ( später auch ausgedrückt
in rationaler Denkweise , in den Forderun¬

gen der Aufklärungszeit , der Humanität ,

des Sozialismus ) erhebt den Anspruch , für

alle Menschen bindend zu sein . Auch

diese Entwicklung ist biologisch im Wesen

des homo sapiens verwurzelt .

Zu Ende gedacht , heißt auch dies ; Die

absolute Ethik und Menschlichkeit gehen

mit der geschichtlichen Entwicklung ,

darum müssen sie siegen und darum wird

der neu erwachte Rassekult eine lächer¬

liche Episode bleiben . Da jedoch diese

zurückgebliebenen Blut - und Rassedogmen

zu den Hauptpfeilern der ganzen Haken¬

kreuz - Ideologie gehören , werden sie von

den braunen Theoretikern mit blindwüti¬

gem Eifer verteidigt . Im Ganzen gesehen
ist das alles nichts als eine blutig - groteske
Verzweiflungsschlacht , die ein wildgewor¬

dener kleinbürgerlicher Nationalismus der

immer dringlicher werdenden sozialisti¬

schen und alleuropäischen Menschheits¬

idee liefert

Bruno Brandy .

itMUkie Ifetkukmmt
Einige Jahre vor Hitlers Machtergreifung

deklamierte man in Kreisen der Hakenkreuz¬

ler gern die Strophe des völkischen Barden

Bogialav v. Selchow :

Ich bin geboren , deutsch zu fühlen ,
Bin ganz auf deutsches Denken eingestellt ;
Mein elgnee Volk erst — dann die vielen ,
Erst Deutachland — dann die andre ganze

Welt !

Der unfreiwillige Humor , ein ständiger Be¬

gleiter nationalsozialistischer Lyrik , läßt Im
Hörer unwillkürlich das Couplet der Marlene

Dietrich aufklingen ; » Ich bin von Kopf bis

Fuß auf Liebe eingestellt , — Das ist mein
alles auf der Weit — und sonst gar nichts ! «
— Die Verwandtschaft ist nicht rein zufällig .
Die Marlene verkörpert , wenn sie dies singt ,
die Ui - Dirne mit dem überentwickelten Sexus ,
der keiner anderen Regung , keinem wie auch

sonst geartetem Streben neben sich Raum

läßt , weshalb er nur zerstörend , nur asozial

wirken kann .

Es liegt tieferer Sinn darin , wenn ein

ebenso hypertropher , ebenso zerstörerischer

Nationalismus sich mit fast den gleichen
Worten empfiehlt wie der hemmungslose Ge¬

schlechtstrieb einer Dirne .

Der deutsche Relchsjuatlzleiter hat für die

Rechtsauffassung des Dritten Relchee den

obersten Grundsatz aufgestellt : » Recht ist ,
was dem deutschen Volke nützt , Unrecht , was

ihm schadet . « Der Satz hat eine verblüffende

Aehnlichkelt mit dem , was jedes primitive

Verbrechergehirn unter Recht und

Unrecht versteht . Für jeden Verbrecher ist

nämlich Recht , was ihm nützt , Unrecht , was

Ihm schadet . Dadurch hauptsächlich unter¬

scheidet der Verbrecher sich vom sozial taug¬
lichen Individuum , das seinen ReciUsauff aa¬

sungen die Umstände zugrunde legt die

allen das Dasein ermöglichen .
Ein Staat , der bei seinen Handlungen

allein an sich und seine Existenz denkt spielt
in der Völkergemeinechaft genau die gleiche
Rolle wie der Verbrecher in der Gesellschaft

der einzelnen .

Für den echten , den unverbesserlichen Ver¬

brecher sind alle Richter Schurken ,
Recht ist ja . was ihm nützt Unrecht , was
Ihm schadet . Das Urteil schadet Ihm , also ist

es ein Verbrechen gegen die alleinige Maje¬

stät , die er nur anerkennt gegen sein Ich . Nie

beugt er sich innerlich dem Spruch , das tun

nur zufällig Entgleiste , Gelegenheitsver -
brecher .

Die Haltung nationaler Diktaturstaaten ge¬

gen überparteiliche Urteilssprüche gleicht der

Verbrecherhaltung aufs Haar . Italien wie

Deutschland sind einstimmig oder fast ein¬

stimmig vom Areopag des Völkerbundes

schwerster Rechtsbrüche für schuldig erklärt

worden . Hat es Irgend welchen Eindruck auf

die Regierungen gemacht ? » Wir sind trotz¬

dem im Recht « , ist die Antwort , die ihre höri¬

ge Presse erteilt . Man ist selber die einzig

unparteiische und unappellable Instanz Uber

die eigenen Handlungen !

Die Kriminalistik lehrt , als den Kern der

Verbrecherpsyche maßlos übersteigerte
Ichsucbt zu erkennen . Der kleinste eigene
Vorteil ist dem Verbrecher wichtiger als der

furchtbarste Schaden , den er anrichtet . Es

kommt dem Verbrecher nicht darauf an , wie¬

viel andere sein Treiben unglücklich macht

In einer Stadt Brabants steckt ein siebzehn¬

jähriger Bursche das elterliche Anwesen in

Brand , läßt seine Familie in den Flammen

umkommen , weü der Vater ihm kein Motor¬

rad kaufen wollte . Sein Vergnügen steht über

dem Leben aller übrigen , ein Abwägen der

Interessen hüben und drüben kennt der Ver¬

brecher nicht

Als die Welt sich wegen der italienischen

Bombenabwürfe auf das Lager des schwedi¬

schen Roten Kreuzes entsetzte , achrieb ein

Blatt Mussolinis , der » Tevere « :

» Ein Zelt voller Schweden oder Eng¬
länder oder Völkerbundsbeamter und sogar
ein ganzes Zeltlager des Roten Kreuzes
oder noch besser die ganze Verbrecherbande
der etwa 50 Sanktionsstaaten wiegen nicht
einmal ein Haar vom abgeschnittenen Haupt
eines italienischen Soldaten auf . Das wis¬
sen die Piloten unserer Bombenflugzeuge
und sie handeln danach ! «

Das ist die typische Denkart und Logik

des Verbrechertum « . — Fünfzig Regierungen
sind Verbrecherbanden , damit eine wirk¬

liche Verbrecherregierung weiß dastehe .

» Ein Haar von mir ist mehr wert , als Euer

aller Leben ! < Eine geradezu klassische

Seibatcharakteristik der nicht mehr

zu überbietenden , asozialen Ichsucht . Jedes

i Einzelindividuum , das nach diesem Grund -

[ satz handelte , würde vom gleichen Staat ohne

Gnade vertilgt , ausgerottet oder unschädlich

gemacht werden . Er selbst aber ist stolz .

rechnet es sich zur Ehre an , nach den Prin¬

zipien des niedersten Verbrechertuma zu han¬

deln !

Wie liegt das Problem für den Krimina¬

listen . Das Rechtsgefühl eines Volkes kann

nicht erhalten werden ohne Vorbild , und das

höchste Vorbild muß der Staat selber

geben . Der nationalistische Diktaturstaat

aber predigt seinen Untertanen : »Alles , was

bei Euch , den einzelnen schwerstes Verbre¬

chen ist , wandelt sich in Tugend , sobald ich ,

der Staat selber es verübe . Der schrankenlose

Egoismus , die Grundlage allen Verbrechens ,

ist mein Lebenselement . Jedem Versuch , eine

überstaatliche Rechtsordnung zu schaffen .

widersetze ich mich In dem Augenblick , wo

diese Rechtsordnung mich selber an Un¬

recht und Gewalt hindert . «

Die Frage entsteht : Muß dies staatliche

Vorbild nicht auf die f rivate Moral verderb¬

lich einwirken ? Wird der einzelne es nicht

als sein gutes Recht ansehen , nach den glei¬
chen Grundsätzen zu handeln ? Nach einem

nationaJokonomischen Gesetz verdrängt bei

einem Nebeneinander zweier Währungen das

schiecht Geld das gute . Nach einem psychi¬
schen Gesetz verdrängt beim Bestehen einer

doppelten Moral ebenfalls die schlechte Mo¬

ral mit der Zeit die gute . Justinian .

Der Tausendraarksdieln -

Winter

Wieder ein Retter weniger .

» Auf Grund der Verordnung vom 4.
Februar 1933 wurde für den Bereich des
Landes Sachsen sämtliche Druckschrif¬
ten des Betrie ' osanwaltea Gustav Adolf
Winter beschlagnahmt und eingezo¬
gen . Winter war , wie erinnerlich , in
früheren Jahren öffentlich für die Auf¬

wertung alter Tausendmarkscheine ein¬

getreten und hatte sogar bei einer

Reichspräsidentenwahl mit dieser Pa¬
role erfolglos kandidiert . «

( » Frankfurter Zeitung « vom 8. L 1936 . )

Was die Frankfurterin leider nicht zum

Fall Winter bemerkt , obschon es doch wohl

angesichts eines klaren historischen Sachver¬

haltes das Bemerkenswerteste an ihm über¬

haupt wäre , ist diee : daß der » Betriebsanwalt «

Gustav Adolf Winter der geistige Zwülings -

bruder jenes seines deutschen Zeitgenossen ,

des » Führers « , ist , dessen Büttel jetzt seinem

Ruhm ein Ende machen , und daß dieser » Be¬

triebsanwalt « genau demselben massenpsycho¬

logischen Sachverhalt eine jetzt wohl verflos¬

sene Bedeutung verdankt , die dem brau¬

nen Betriebsanwalt , dem hohen Jetzigen

Gönner der » Frankfurter Zeitung « , Wa auf

weiteres immer noch anhängt . Man kann den

einen Betriebsanwalt — und wie viel schnöde

Ironie kann nicht In so einem selbstverlle -

henen Titel liegen ! — nicht verstehen , ohne

den anderen ! Sie beide gebar die gleiche Ver¬

zweiflung und die gleiche Demoralislei uug
eines Volkes mitten im Herzen Europas , die

mit Ludendorff und Hugo Stinnes angefan¬

gen in der Kriegs - und Nachkriegsperiode
Deutschlands die » Retter « förmlich am laufen¬

den Band erzeugte . Relativ unwichtig bleibt

gegenüber dieser allein wesentlichen Feststei¬

lung die andere , wie solche Ausgeburten einer

Psychose und moralischen Endemie im ein¬

zelnen , auf kürzere oder längere Sicht , reüs¬

sierten . . .

Jener Gustav Winter ( den Adolf hat er in

seinem Namen erst dazwischen geschoben ,
seitdem der Rivale aus Braunau Uun Uber Ist )
hat als Reporter für Kriminalchronik bei einer

Leipziger Tageszeitung begonnen . Er wurde

Kino - Kassierer , Direktor einer Schmieren¬

bühne , deren Mitglieder Frau und Kind rait -

stellten , schließlich FUmfabrikant auf Kredit

Als er einmal etwas von dem Amerikaner Tay¬
lor und vom » taylorisieren « gehört hatte ,

schrieb er flugs ein Buch , wie man die ganze
Wirtschaft umzukrempeln habe , um endlich

vernünftig zu arbeiten ; er ernannte sich feier¬

lich selbst daraufhin zum » Betriebsanwalt « ;

und bei der Helligkeit die gerade dem säch¬

sischen Spießbürger eignet wenn die Ge¬

schäfte schlecht gehen , fand er auch wohl hin

und wieder einen Fabrikanten , dem er seine

Betriebs - Taylor - Gutachten anhäjigt « , obschon

er von der technischen Sache weniger als

Teutsdier Karneval

Zn einem Maskenfest der SS

Jetzt holen sie wieder den deutschen Haraur

aus vermoderten Kisten und Kästen ,

jetzt reisen sie wieder auf Karnevals tour

und geben der staunenden Mitkreatur

ihre g ' mütllchsten Jodler zum besten .

Sa ma lustig !

Die von der SS sind so harmloe und froh ,

und sie schwenken die Pritschen wie Knüp¬

pel ,
fast klingt es , als prügelten sie mit Hallo ,

mit Jubel und Trubel und heia hoho

einen wehrlosen Menschen zum Krüppel .

Sa ma lustig !

Sie scbuhplatteln , daß es wie Schnellfeuer

knallt

und saufen all z ' amm wie die Trichter .

� Und ist das Getriebe des Festes verballt .

dann machen sie wieder ' nen Saujuden kalt .

denn sie sind ein fidöhles Gelichter .

Sa ma lustig !

Schümm sind sie im Pathos und arg in der

Wut .

doch wenn sie im Maskentanz trotten .

dann ist es . als ob eine Halbaffenbrut

frich gröhlend vereinte , um trunken von Blut

die Menschheit und Gott zu verspotten .

Sa ma lustig !

HogiS .

Der Gastfreund
Ein geflüstertes Feuilleton .

Die » gesprochene Zeitung « , bekannt¬
lich die weitaus geleeenate des Reiches ,
hat nicht nur ein politisches Hauptblatt ,
nicht nur für jeden Landstrich ihre
besondere Rubrik , nicht nur für Jeden
Ort ihren ausführlichen Lokal teü , nicht
nur ihre satirische Fliisterecke — sie
hat auch ein Feuilleton , an dessen Aus¬
schmückung Jeder » Ohrenleser « , der
gleichzeitig als Redakteur und Kolpor¬
teur fungiert , beteiligt ist . Eine Kurz¬
geschichte aus diesem Feuilleton wurde
uns erzählt Wir geben sie möglichst
wortgetreu wieder :

Bin hoher nationalsozialistischer Funktio¬

när reist nach England , um dort einen Ge¬

schäftsfreund aus früheren Zelten aufzusu¬

chen und ihn womöglich anzuborgen . Er kün¬

digt sein Kommen vorher an , übt in der

Schiff akabioe den guten Ton der internatio¬

nalen Höflichkeit den er seit 1933 gründlich
verlernt hat steckt auf der Landungsbrücke
sein Abzeichen in die Tasche , wundert sich ,

daß er nicht wie sonst am Kai erwartet

wird , und begibt sich stehenden Fußes zum

Haus dee englischen Gastfreundes .

Er schellt . Einmal . Zweimal , DreimaL Ist

das Haus verlassen ? Nein , im Erdgeschoß
brennt Licht Nach zehn Minuten endlich

kommt wütend ein baumlanger Diener ans

Tor gestürzt und schreit den Wartenden an :

» Lärmen Sie hier nicht so mit der Klingel ,
Sie — Gast Sie ! « Grobe Fäuste packen den

erschreckten Besucher , er fliegt unsanft In

die Vorhalle . Der Mantel wird ihm vom

Leibe gerissen , und während er durch die Tür

des Speisezimmers wankt fällt ihm von oben

ein kompakter Gegenstand auf den Kopf . Da¬

zu ertönt im Hintergrunde prustendes Ge¬

lächter .

Der englische Gastfreund sitzt am ge¬

deckten Tisch , lächelt vor sich hin und wippt

ab und zu mit einem Gummiknüppel . Hastig

trampelt unser Reisender — er läuft wie in

Stulpenstiefeln , auch wenn er Wildleder¬

schuhe trägt — auf ihn zu und beschwert

sich in bitteren Worten Uber die Behandlung .
Der Hausherr lauscht , zeigt keinerlei Entrü¬

stung , sitzt wie ein Oelgötze in seinem Sessel

und knurrt schließlich ein ; » Bedauere , Ueber -

griffe untergeordneter Instanzen ! « zwischen

Zähnen und Shagpfeife hervor . Das Ist die

ganze Begrüßung . Irgendjemand drückt den

aufgeregten und krebsroten Besucher von

hinterrücks auf einen unbequemen Stuhl . Spei¬

sen werden aufgetragen . Sobald aber der

Gast den Löffel in die Suppe oder die Gabel

In den Braten senken will , verschwindet der

Teller wie von Geisterhand emporgetragen .
Ein kleiner Hund kreist um die Stuhlbeine

und zwickt den Deutschen bald hier , bald da

durch den Anzug . Gleichzeitig Ist es ihm , als

mache sich jemand an seiner Tasche zu schaf¬
fen und erleichtere sie um alle Gegenstände
von Geldeswert . Sobald er sich Indes her¬

umdreht , sieht er nichts als leere Luft .

» Jetzt hab ich ' s ! « schießt es ihm durch
den Kopf . » Eine Privatlrrenanstalt ! Ich bin
unter «he Verrückten gefallen . « Vorsichtig ,
um nicht den Zorn dee offenbar wahnsinnigen
Gastgebers auf rieh zu laden , drückt er sich
zur Tür hinaus und gelangt unbehelligt bis
zum Badezimmer . Dort verdeckt ein großes
Schild den Eingang : » Gäste haben keinen Zu¬

tritt . « Da packt ihn der kalte Graus . Eilends

rafft er seineu Koffer auf und versucht zu

fliehen . Der baumlange Diener verstellt ihm

den Weg . » Der Koffer bleibt hier ! « befiehlt er

kurz . » Sie können auch hierbleiben , wenn es

Ihnen bei uns gefällt « und versetzt ihm einen

freundlichen Schlag auf die Schulter . Der

Getroffene knickt jamihernd in die Knie , reißt

sich mühsam wieder empor und versucht das

letzte . Mit Verrückten , so hat ihm mal ein

Irrenarzt gesagt , muß man energisch um¬

gehen . Also rennt er zum Hausherrn , um ihm

einen furchtbaren Krach zu machen . Der

sitzt noch immer steif am Usch , läßt seinen

Gummiknüppel pfeifen und lächelt beUistigt .

Den Zornausbruch seines Gastes unterbricht

er mit einem liebenswürdigen : » Setzen Sic

eich , verehrter Freund ! « Dann hebt er lang¬

sam und überlegt und garnlcbt wie ein Ver¬

rückter zu sprechen an :

» Sehen Sie , wir sind ein gastfreundliches

Volk , nicht wahr ? Viele Ausländer besuchen

uns , Eingeborene aus den Kolonien . Türken ,

Perser und Chinesen . Wir empfangen jeden

gern so , wie er die Gäste in seinem eigenen
Land zu empfangen pflegt und wie er es des¬

halb wohl gewöhnt ist . Dem Türken öffnen wir

das beste Gemach , dem Chinesen begrüßen
wir mit vieler Höflichkeit , dem Farbigen le¬

gen wir die besten Bissen auf den Teller , und

dem Deutschen . . . « Hier zieht er ein deut -

sces Zeitungsblatt aus der Tasche und liest
mit nachdrücklicher Betonung : » Die Juden
sind Gäste In Deutschland , rief
Doktor Göbbels in den Saal , und nach diesen
Worten ertönte stürmischer Beifall . « Der

Engländer steckt das Blatt wieder ein und
sieht seinen deutschen Gast eine Weile stumm
In die Augen . — Der kriegt seinen Koffer



einen Dunst Teretand . Bwtoeheredoreh ent¬

deckte Gustav eine bessere Welten tatchung » -

tbeorie , als sie leider Kant - Laplace uns Unter¬

lassen haben und schrieb auch darüber eisen

dicken Wälzer , den er — weiß es Gott ! —

In der Tat bei einem armen Verleger loswurde .

Und ferner behauptete er In leidenschaftlichen

Schriften — wer sie druckte , mag der liebe

Gott wissen — daß erst dann Deutschland

einer gigantischen Zukunft entgegenliefe ,

wenn es endlich dazu übergehen wollte , seinen

» Erdmagnetismus « für den Anbau der Soja -

Bohne auszubeuten . Sein eigentliches Glück

aber , nämlich den Erwerb eines Rittergutes

mit Herrensitz und riesigem Park in Thürin¬

gen benebst sehr abgerundetem Barvermögen ,

machte Gustav erst , als er zur Ueberzeugung

sich durchgerungen hatte , daß die deutsche

Reichsbank eigentlich mindestens die »rot¬

gestempelten « Tausendmarkscheine aufwer¬

ten » müsse « . So bestand seine neue üppig

fließende Erwerbsquelle eigentlich darin , die

Reichsbank permanent zu verklagen — durch

eigene Prozeßanträge oder indem er Schacht

oder einzelne Filialdirektoren maßlos persön¬

lich beleidigte und so Beleidigungsprozease

erzwang , die wieder Gelegenheit zu Wider¬

klagen gaben . Das geschah nämlich im Na¬

men eines Vereins , Indem er selbst Präsident ,

Schriftführer , Kassierer und Rechtsanwalter

alles in einer Person war , der ferner bald

aus vielen hunderttausenden emsig zahlender

Mitglieder in ganz Deutschland bestand und

der inn so fester auch finanziell ( zugunsten

des Winterschen Portemonnaies ) zusammen¬

hielt , als natürlich nur der — nach Winter

— aufgewertet wurde , der nach selbstver¬

ständlich gewonnenem Rechtsstreit die Mit¬

gliedskarte vorweisen konnte , also als Ge¬

richtskläger förmlich vertreten gewesen war .

En wahrhafter Volksbeglücker . der einen

Strahl Wärme und Hoffnung in jede Hütte

trug , wo in der Bettmatratze irgendwo geham -

steite Rotgeetempelte schlummerten , zog

Winter Jahrelang von Massenversammlung

zu Massenversammlung durch die deutschen

Lande . Das war nicht anders , nicht

weniger hysterisch und nicht we¬

niger ekstatisch , als das , wie ge¬

nau gleichzeitig Adolf Hitler

öffentlich wurde ! Was dem Winter der

rotgestempelte Tausendmarkschein und die

magnetische Soja - Bohne war , war dem Hitler

sein Rettungsprogramm in der MOnchener

Schublade . Wie natürlich und unkompliziert ,
daß beide Namen schließlich auch gleichzei¬

tig auf ein - und derselben Reichapräsldent -

schafts - Kandidatenliste prangten . So viel

Stimmen , als eine mittlere deutsche Großstadt

En wohn er hat , bekam auch Gustav . Bnd¬

effekt zuletzt : Hitler hatte Glück — Winter

dagegen , wie man sieht , schließlich Pech .

Der paychopathologiache Zusammenhang

bleibt davon un betroffen ! H. E.

Adtismiiismus und Hoümtismdismus
Hitlers Verniditungsfeidzug gegen die Juden

Nur ein Faschlngsnlk . » Kraft durch
Freude « veranstaltet in München einen Fa -

achingsball mit dem Motto : » W 1 r kur¬
beln an « . — Und um zwölf Uhr bei der

Demasklerung wird es sich herausstellen , daß

die ganze neudeutsche » Ankurbelei « teils von

Betrunkenen , teils von Gaunern inszeniert

wurde .

Nach dem letzten Nürnberger Parteitag
der NSDAP und nach der Herausgabe der

Nürnberger Diffamierungsgesetze sind auch

die letzten Illusionen geschwunden , die hie

und da noch Ober den Charakter der HI tie¬

rischen Judenpolitik gehegt wurden . Das Ziel

ist eindeutig vor aller Weit proklamiert wor¬

den : Es geht um die Ausrottung der noch in

Deutschland verbliebenen halben Million deut¬

scher Juden , um ihre politische und moralische

Aechtung und wirtschaftliche Vernichtung , es

geht um die Schaffung eines neuen Ghetto

und gleichzeitig um die systematische Verwen¬

dung der deutschen Judenschaft als Ablen¬

kungsmittel im Inneren und als Mittel der

Erpressung gegenüber dem Ausland .

Man ist mitunter geneigt , den permanen¬
ten Judenpogrom Hitlers als einen weniger

wichtigen Beatandteil seiner gesamten Politik

zu betrachten , der gegenüber den aUgemeinen
Scheußlichkeiten und der Barbarei seines Re¬

gimes in den Hintergrund trete . Dieser Stand¬

punkt ist politisch kurzsichtig . Mit Recht

schreibt Lion Feuchtwanger in seinem

Vorwort zu dem soeben in der Editlons du

Carrefour , Paris , erschienenen Werk » Der

gelbe F 1 e c k«, da « der Judenpolitik Hit¬

lers gewidmet ist :

» Sicher geschehen in diesem Deutsch¬
land noch scheußlichere Dinge , als die Ju¬

denverfolgungen . von denen dieses Buch
berichtet , Dinge , welche die Zivilisation der
Welt gefährlicher bedrohen als die syste¬
matische Vernichtung einer halben Million
hechzivilisierter Europäer . Aber die Narr¬
heit und Lumperei des Systems verbirgt
sich in jenen anderen Ereignissen tiefer
unter der Oberfläche : hier , in dem ggoflen ,
fortgesetzten , behördlich organisierten und

geförderten Pogrom , liegt sie klar zutage ,
der ganzen Welt sichtbar . Denn dieser Po¬

grom wird ja nicht nur aus wirtschaftlichen ,
sozialen und politischen Motiven unternom¬
men : zum größten TeU geschehen die bestia¬
lischen Dinge , die er mit sich bringt , aus
tiefer Feindschaft gegen die Vernunft , aus
schierem Wahn , aus reiner Freude an der
Brutalität , an der Besudelung der Menschen¬
würde , an der Erniedrigung des andern , aus
Nächste nhaß . «

Es Ist die Methode des kalt überlegten .

zynischen Meuchelmordes an einer wehrlosen

Minderheit . Es ist die Methode der Maskie¬

rung der eigentlichen Ziele der nationalsozia¬
listischen Politik , die auf die Stabilisierung
des Kapitalismus und auf die Vorherrschaft

der arisch - germanischen Herrenkaste gerich¬
tet ist , durch angebliche nationale und ras¬

sische » Befreiungsziele « . Es ist die Methode

der Weckung der schlimmsten Instinkte in

den Volksmassen , der Verewigung der ab¬

scheulichsten Vorurteile und der Aufpeit¬

schung jener Triebe und Leidenschaften , die

die Massen zu willfährigen Werkzeugen von

Demagogen und Betrügern gemacht und das

heutige Deutschland in das tiefste Mittelalter

zurückgeworfen haben .

*
Man fragt oft nach den Ursachen , die es

Hitler und der von ihm geführten national¬

sozialistischen Bewegung möglich gemacht

haben , den Antisemitismus als eine der wirk¬

samsten Waffen bei dem Eroberungsfeldzug

gegen die demokratische Republik zu verwen¬

den . Enen sehr beachtenswerten Beitrag zur

Beantwortung dieser Frage liefert der Vor¬

kämpfer der paneuropäischen Bewegung . R.

N. Coudenhove - Kalergl In seiner Ab¬

handlung » Judenhaß von heute « , die

zusammen mit der Neuausgabe de « bekann¬

ten Werkes seines Vaters , Graf H. Cou -

denhove - Kalergi , » Das Wesen des

A n t i s e m i t i s m u s « im Paneuropa - Ver -

lag , Wien , erschienen ist . Coudenhove führt

die neue antisemitische Welle in Deutschland

und in einigen anderen Ländern vor ' allem auf

den Weltkrieg , den Bürgerkrieg in Rußland ,

die Umschichtung der Bevölkerung in Ost -

und Südosteuropa , gleichzeitig aber auch auf

die Erstarkung des wirtschaftlichen Nationa¬

lismus , auf den Niedergang des Liberalismus

und das Aufkommen des Faschismus In Mit¬

teleuropa zurück . Es zeigte sich die para¬
doxe Erscheinung , daß » der Antisemitismus

gleichzeitig als Waffe gegen den Kapitalis¬
mus verwendet wurde und gegen den Kom¬

munismus . « Dieses Resultat , sagt Coudenhove ,

widerspricht aller politischen Logik .

» Aber hier kam es nicht auf Logik an ,
sondern auf Politik . . . Im Antisemitismus
stand eine Waffe bereit , die sich jederzeit
zu allem verwenden ließ . Denn die Grund¬

stimmung der Massen war , als verschütte¬
tes Erbe christlicher Jugenderziehung , anti¬
semitisch . Wer an dieses tief eingewurzelte
Vorurteü appellierte , war sicher , es in Ver¬

bindung mit dem latenten Neid als uner -
reich Laren politischen Sprengstoff verwen¬
den zu können . «

Zu dem in den Maasen wurzelnden Vor¬

urteilen , die überall die Quelle des Judenhas¬

ses bilden , kamen In der Nachkriegszeit neue

hinzu , die vom kriegerischen Eassenantise -

mitismus in die Welt gesetzt wurden . Dieser

Raseemantisemitismus führte alle schlimmen

Folgen des Weltkrieges auf die Juden zurück .

Er machte sie verantwortlich für Wirtschafts¬

chaos und Inflation , für Aj - bedtsloslgkedt und

Rationalisierung , für Krieg und Niederlage ,
für kapitalistische Ausbeutung wie für Auf¬

lehnung gegen den Kapitalismus . Nament¬
lich im geschlagenen Deutschland machte die
aufkommende nationalsozialistische Bewegung
den Juden zum Sündenbock für alle Mißstände

der Nachkriegszeit und schuf aus ihm in ihrer

Rassentheorie einen » Ersatzneger « , gegen den

der Haß der aufgepeitschten nationalistischen

Massen gelenkt wurde .

» So wurden die Juden für eine eigene
Menschenrasse erklärt und gegen sie der
Rasse nkampf gepredigt . So wurde aus dem
einrassigen Deutschland künstlich ein zwei¬
rassiger Staat gemacht : mit den Ariern als
der herrschenden , den Juden als der Paria -
Rasse . Nur auf diese Weise konnte die
Rassentheorie für die Deutschen praktische
Bedeutung und politische Macht erlangen . «

Auch Coudenhove ist der Ansicht , daß der

Rassenantisemitismus das Kernstück national -

soziaüstiscber Weltanschauung ist . Dieser

| Antisemitismus ist eng verbunden mit der ge¬

samten expansiven Außenpolitik de « Natio¬

nalsozialismus , mit seinem Herrschaftsan¬

spruch und seiner Aufpeltschung aller natio¬

nalistischen Instinkte und rassischen Gegen¬

sätze . Ihm ist e « zuzuschreiben , daß der Ver -

leumdungsfeldzug gegen die Juden , mit Hilfe

aer berüchtigten » Protokolle der Wei¬

se n v o n Z i o n«, die gleichzeitig Plagiat und

Fälschung sind , von Deutschland aus über die

ganze Welt ausgedehnt und zu einem wich¬

tigen Faktor der deutschen Außenpolitik ge¬
macht wurde .

Aber dleee enge Verbundenheit des Natio¬

nalsozialismus mit dem Weltantisemiüsmus

hat , nach der Auffassung Coudenhoves , Hit¬

lerdeutschland mehr geschadet als genutzt :

» Im Kampfe zwischen dem Dritten Reich
und dem Judentum steht die überwältigende
Mehrheit der Weltmeinung auf seilen des
Judentums : nicht aus Sympathie für die
Juden — sondern als Proteot gegen den
Antisemitismus Deutachlands . . . Die Explo¬
sion des Antisemitismus im Dritten Reich
hat der Welt die Augen geöffnet , wie sehr
die Judenfrage verquickt ist mit der Ge¬

samtfrage des menschlichen Fortschritt »
und der abendländischen Kultur . «

Man mag die Erwartungen , die Couden¬

hove in dieser Beziehung an die » Weltmei¬

nung « knüpft , für allzu optimistisch halten .

Enee aber ist richtig : Es geht bei dem

Kampf gegen den Hitlerschen

Rassenantisemitismus um weit

mehr als um das Schicksal der in

Deutschland verfolgten Juden . Es

gebt hierbei um den Kampf gegen den Natio¬

nalsozialismus schlechthin , dessen Kernstück

der Antisemitismus bildet . Es gebt um den

Kampf gegen ein Gewaltsystem , das die Juden

und die Sozialisten auf dem gleichen Scheiter¬

haufen verbrennt , weil es in beiden die Ver¬

körperung der Freiheit und des Fortschrittes

sieht . Es geht um den Kampf gegen eine

Weltgefahr , die mit bewußter Absicht die an¬

geblichen » Weltverschwörungspläne « des Ju¬

dentums und des » jüdischen Bolschewismus «

in den Vordergrund rückt , um die Verschwö¬

rung des Nationalsozialismus gegen den Frie¬
den und die Freiheit der Welt zu maskieren
und zu verhüllen .

Große Teile des deutsehen Volke « , die dem
offiziell gepredigten antisemitischen Kur »
Hitlers und Streichers wo immer möglich
Widerstand entgegensetzen , haben diesen Zu¬

sammenhang zwischen nationalsozialistischer

Weltgefahr und antisemitischer Politik er¬
kannt . Ei gilt , diesen Kampf des » anderen
Deutschland « zu unterstützen , indem man ■■

Uberall , wo Reste ererbter Vorurteile die Hlt -

lerpropaganda ermöglichen , die nötige Aufklä¬

rung schafft und den Kampf gegen den Anti¬

semitismus mit einbezieht In den Kampf um
die Befreiung dee deutschen Volkes . A. S.

endlicii dooh noch zu packen und fährt aus

dem Haus wie der Teufel Aber wer nun

eigentlich wahnsinnig ist , ob wirklich der

englische Gastfreund oder gar er selbst , soll

ihm bis heute noch nicht klar geworden »ein .

IVarrcn auf Kommando
Im Karneval hat es vorige » Jahr für die

braunen Herrscher einige unangenehme Ucber -

raschungen gegeben . Im allgemeinen Mas¬

sen trübe 1 hagelte es Witze über den totalen

Staat , kam die Volksstimmung beeser ans Ta¬

geslicht als bei den kommandierten Kundge¬

bungen und frisierten Abstimmungen der gan¬

zen vorangegangenen Hltierzelt . Sograr eine

Kamevalszedtung — die Münchner » Blauesten

Nachrichten « — wagte es , manch kräftig

Wörtlein unter » Volk zu streuen , und wo

immer kostümtragende Bürger beieinander

waren , ging es denkbar ungleichgeschaltet zu .

Sobald der Rummel vorüber war , gab 63

einen heftigen Krach , der bis in die Presse

hinein brandete . Die alten Karnevaisgesell -

schaften sollten aufgelöst , die Narrenfreiheit

sollte » streng zentralisiert « und in das

Übliche braune Parteikorsett gezwängt wer¬

den . Das schien zunächst schief zu gehen .

Die Präsidenten aller Gesellschaften prote¬

stierten heftig und in aller Oeffentlichkeit .

denn der deutsche Spießer läßt sich jede Frei¬

heit willig nehmen — sofern er aber in Köln

oder München lebt , ist Ihm die Narrenfreiheit

teurer als das allgemeine Wahlrecht - Dl «

National Sozialisten versuch ten ' a diesmal mit

Schlauheit , denn Terror in Karnevalsfragen

hätte wohl doch zuviel Aufsehen erregt Sie

wählten ai « » die alten Karncvalisten der ver¬

schiedenen Orte in zentrale Ausechüflse , die

im übrigen von oben bis unten braun aus¬

sahen . Damit stopften nie den wackeren

Kämpen , die sich auch noch geehrt fühlten ,
die aufgerissenen Münder — und nun kann

der Karneval 1036 ohne . Protest gleichgeschal¬
tet werden .

Wie er etwa aussehen wird , der totale

Karneval , daa geht aus einer Ankündigung
der » Kölnischen Volkszeitung « hervor . Der

Fostzug ist jetzt schon streng geordnet die

mitfahrenden Wagen sind jetzt schon zen¬

siert , numeriert und registriert
Wehe dem Karnevalsnarren , der etwa versu¬
chen wollte , aus der wohl ausgerichteten
Reihe zu tanzen ! Bin Teil des Zuges , so wird

dem erstaunten Leser welsgemacht » steht im

Dienst der politischen Satire «. Da wird doch

nicht etwa . . . ? Nein , da wird gar nicht Die

» Satire « benimmt sich nämlich höchst gesit¬

tet Ja unterwürfig , wenn « s sich ums Dritte

Reich handelt Gegen das gesamte Ausland

dagegen — mit Ausnahme von Polen und Ja¬

pan — darf losgewettert werden , wle ' s den

Masken Just beliebt Wir greifen ein paar

geplante Wagen heraus und zitieren dabei

wörtlich die » Kölnische Volkszeitung « ;

Bin Wagen , in dessen Mittelpunkt der
neue Zeppelin steht gilt der Glorifizierung
von Wissenschaft und Technik . Der zweite
Prunkwagen besteht aus einem Ratsschiff
der Hansastadt Köln . In ihm werden die
beiden Typen Bauer und Jungfrau Platz
nehmen .

Feine politische Satire verrät ein Wa¬
gen , der auf den itallenisch - abessinischen
Krieg hindeutet In der Mitte der Gruppe
steht die überragende Gestalt eines Eng¬
länders , der mit den Kriegführenden ver¬
handelt , auf seinem Rücken aber eine
Peitsche verbirgt .

Die Hilflosigkeit und Erfolglosigkeit der

Völkerbundskonferenz in Genf wird durch
einen Wagen » He sühate nix . ne merkste
nix « giosiert

Das kann gut werden ! Wir fürchten nur ,
daß die Diszipliniertheit der fahrenden Nar¬

ren durchaus nicht aufs Fußvolk übergreifen
wird . Wenn die Gestapo sich die Mühe neh¬

men will — wahrscheinlich tut sie es — ein

paar maskierte Spitzel unter dieses Volk zu

schicken , wird sie Ihr blaues Wunder erleben .

Im übrigen dürfte niemand darüber staunen ,
daß auch der Karnevalszug In den Dienst der

Kriegshetze gestellt wird . Denn noch die

Narrenpritschen der braunen Schlächter trie¬
fen von Menschenblut , und die » Fröhlichkeit «
Im Dritten Reich ist gespenstischer Hohn , ist
eine viel drastischere polltische Satire als der
braunste Karnevalsausschuß sich träumen
läßt

Verboiener Humor

So mußte es kommen . Er war längst
reif für dem Scheiterhaufen , Nicht nur , weil

er Jude , sondere vor allem wen er ein
Mensch ist noch dazu ein geistiger . Er
will ja nicht nur ein Vertreter Ubernatio¬
nalen tragikomischen Humors sein , sondern

auch jenes Geistes , der für die Wehrlosen

plädiert , für die unpathetische Tapferkeit
wirbt und die Gewalt lächerlich macht Wo

er mit seinem Hütchen neben dem Bobby
auftaucht erscheint immer der riesenhafte
Vertreter der Staatsmacht komisch . Wo er

mit sechs Unzen in den Boxring tritt , ver¬
liert der andere , der zünftige Muskelpletsch ,
seine Glorie . Wo er mit den Mächten dieser
Erde zusammenstößt , sind die Sympathien

auf seiner Seite , dem physisch Schwächeren ,
aber geistig und moralisch Ueberlegenen . Die

Armen lieben ihn , sie lachen und weinen mit

ihm , denn er ist der kleine Heid der armen

Leute .

Durch seine bescheidene , immer besorgte
Menschlichkeit wird die Hohlheit innere

Leerheit und Begrenztheit aller Gewalt ent¬

hüllt , und wenn er ängstlich vor ihr flüchtet ,

gibt er nie seine innerste Ueberzeugung

preis . Mit seinen Muskeln steht « so , aber

käuflich ist er nie und nirgends . Brutalität

wird in seiner Nähe dümmer und verächt¬
licher denn je — wie soll ein Oaaf das auf
die Dauer ertragen !

Wollte man diesen Zivilisten heroiacbe
Phrasen reden lassen , läge das Auditorium

vor Lachen auf den Rücken , so komisch er¬
schiene heroisches Gerede . Denkt man sich
einen Diktatorenfilm mit ihm , so bHebe vom
Diktator und seinem Anbang nicht viel
mehr übrig , als von den Leuten in Andersens
Märchen von des Königs neuen Kleidern ,
nämlich die nackte Dummheit .

Nein , jene « Verbot aller Cfeariie Chapün -
Fllme . das jüngst für Deutachland erlassen
wurde , mußte kommen . Dieser unsol da ti¬
sche Zivilist mit seinem unpathetischen ,
schüchternen moralischen Mut entgöttert
jede Heldenpoee und jegliche Gowaltmeiem .
Die ganze Welt darf er lachen machen , nur
die Deutschen nicht , denn dicaer humorige
Vertreter wehrlosen Menschentums bedroht
das tausendjährige Reich . Auch deswegen .
weil sich an sedrm FTümen zeigt . * w i e
schlecht , humorlos und largweilig die Hitler -
deutschen sind . Br



Braune Ehrengerichtsbarkeit
Milde Urteile . „ Berechtigte Erregung * * bei SittlidbkeitsTergehen

Die Gerichte im Dritten Reich , an ihrer

Spitze das » Volkagericht « , häufen täglich ge¬

gen Menschen mit Oesinnung Zuchthausurteile

von unübertrefflicher Schärfe . Im neuen

Strafrecht werden gegenüber den Betriebs -

arbeitem , die zu » Kampfmaßnahmen « auf¬

reizen , die schwersten Strafen angekündigt .
Ganz im Gegensatz zu der jedes Hecht beu¬

genden Justiz gegen die Arbeiter erweisen

die Entscheidungen des Reich s -

ehrengerichtshofes , über die

in der » Sozialen Praxis « rusammen -

fasjend berichtet wird , eine auffallende

Milde . Es kennzeichnet die hemmungs -

lung sich äußerndes Verhalten , sondern be - ! schaft erfahren hatte , wurde vom REG mit
ruhe lediglich auf dem Ausbruch der Er¬
regung gegenüber derjenigen Person , durch
die er sich seiner Ehefrau gegenüber bloß¬
gestellt sah . «

So urteilt der Reichsehrengerichtshof über
die Ehrverletzung des Unternehmers gegen¬
über einem weiblichen Arbeiter .

In den weiteren Urteilen wird immer wie¬
der betont , daß nicht der Tatbestand , son¬
dern die ehrlose und asoziale Gesinnung allein

die Voraussetzung der Strafbarkeit beim REG

darstellen .

Ein Unternehmer , der z. B. die Abführung
der Sozialversicherungsbeiträge unterlassen ,

kehrsunternehmungen einge¬
führten Fahrpreisermäßigungen
für einzelne Personengruppen
vom 1. April nächsten Jahres ab abzu¬

schaffen . Begründet wird dieser Erlaß mit

der Notwendigkeit der » Herstellung der Etat¬

wahrheit « . Da die Fahrpreisermäßigungen
einer Verwarnung entlassen , weil er Front - Sozialausgaben darstellten , so müßten sie

kämpfer und im Kriege verschüttet gewesen : auch im Sozialetat erscheinen . Aus vielen

ist . Er litt an » nervöser Ueberreizung « . Gründen sei es erwünscht , daß durch eine

In den Lohn - und Tariffragen übte der solche Klarheit die wirklichen Aufwendungen

Ehrengerichtshof fast durchwegs nur » Er - deutlich werden , es sei gerade bei den viel -

ziehungsarbeit « ohne zu bestrafen . Die » So¬

ziale Praxis « schreibt darüber wohlmeinend :

» Einigen Angeklagten , die sich geweigert

fachen Sozialausgaben , die außerhalb des

eigentlichen Wohlfahrtsetats von den Gemein¬

den und nicht nur von diesen geleistet wer -
hatten , eine Tarifordnung durchzuführen , den , notwendig , sie in ihrem ganzen Umfang
wird zugute gehalten , daß sie der Meinung 0ffenZuiegen
waren , die in der Tarifordnung vorgeschrie - _ ,
benen Arbeitsbedingungen seien für sie nicht Damit soll jedoch nur verschleiert werden ,

tragbar , zumal Ihre wirtschaftliche Lage daß es sich in Wahrheit um den glatten Raub

ungünstig war . « | einer Unterstützung handelt , die bisher den
Trotz der autoritären Stellung , die das Minderbemittelten zuteil wurde . Das kommtlose Klassenjustiz innerhalb der Nazidiktatur , d. h. die seinen Arbeitern bereits abgezogenen

dsß die faschistische Ehrengerichtsbarkelt , Lohnanteile nicht an die Versicherungsanstalt
dem Treuhänder verliehen hat , der die ganz offen in dem Kommentar zum Ausdruck ,

die unsoziale Handlungen der Unter - abgeführt hat , handelt n i q h t ehrlos , soweit Tarifordriungen erläßt , wurden die tanfwldri - den die Frankfurter Zeitimg an diesen Erlaßdurch

nehnier geahndet werden sollten , nichts von er die für ihn bestehenden wirtschaftlichen gen Unternehmer

de . sonst üblichen Härte des Hitler - Regimes Schwierigkeiten als Beweggrund anführen
veispüren lassen . In dem Bericht wird schon kann .
einleitend bemerkt , daß es nicht Aufgabe Von besonderem Interesse sind , wie der
der sozialen Ehrengerichtsbarkeit sein kann , Bericht erläutert , dieErziehungsgrund -
s traf würdige Verfehlungen und verti agswür - sätze des REG . Zweck müsse sein , aus dem

dige Handlungen zu sühnen . Angeklagten ein anständiges Mitglied der Be -

» Aufgabe dieser Ehrengerichtsbarkeit ist triebsgemeinschaft zu machen .

Eine jugendliche Aufsichtsperson hatte sich

mit geringen Ordnungs - knüpft . Darin heißt es , daß diese Vergün -
strafen bedacht . I stigungen » zumeist aus einer Zeit stammen ,

Seine Erziehungsgrundsätze hat der REG [ in der man sich bei dem Elfer , In der öffent -

Uchen Verwaltung eine nie erlahmende Wohl -

tätlgkedtsanstalt zu sehen , über die Folgen

auch gegenüber einem Angeklagten ange -
! wandt , der immer wieder untertarifliche Löh¬

ne zahlte und die Arbeitszeltbestimmungen
nicht beachtete . Es heißt im Urteil :

» Von einer Verschärfung der Geldstrafe

einer solchen Politik nicht viel Gedanken

machte . . . Man wird auch bei dieser Gele¬

genheit mit manchen » Vergünstigungen « ein

es vielmehr , ausschließlich und allein , die
in einer Handlung sich offenbarende ehrlose , „

_ _
oder asoziale Gesinnung zu bestrafen und durch Beschimpfungen gegen die Ehre der

damit den pflichtvergessenen Betriebsführer weibUchen Angestellten vergangen . Die erste
. . . . . . .abzuschrecken . « Instanz erkannte auf Entfernung des Vorge -

Solange noch die geringste Aussicht be - setzten von seinem Arbeitsplatz , der REG

steht , soll in der Ehrengerichts ba rkeit die milderte die Strafe in eine Geldstrafe ab . In

Strafe mehr der Erziehung , als der Sühne der Begründung wird gesagt :

wurde abgesehen , weil der Angeklagte mit j�nde machen können , für deren Großzügig¬
seiner Familie zusammen durch eisernen . schiechte La - e kommunaler Ver¬
Fleiß sich emporgearbeitet hat und weil kelt � 801,100,116 Kommunaler ver -

ihm noch einmal Gelegenheit gegeben wer - kehrs betriebe und die notwendige Sparsam -
den soll , sich endlich auf die sozialen kelt bei den Gemeinden Uberhaupt keinen
Pflichten zu besinnen . « Platz mehr lassen . Der ministerielle Rund -

So wimmelt es In den Urteilen des Reichs - erlaß . . . zeigt hier den Weg . «

dienen . Die folgende Uebersicht ergibt dann .

daß bei fünfzehn Fällen , in vier Fällen Frei -

spiuch erfolgte , in vier Fällen hat der Reichs -

ehrengerichtshof das Urteil der Vorinstanz

gemildert , in zwei Fällen wurde das Urteil

bestätigt . Und nur in zwei Fällen hat das

obeiste Gericht das Urteil der Vorinstanz

verschärft .

In einem Freispruch erklärt der REG . , daß

außerhalb des Betriebes stehende Kräfte ver¬

steckt am Werke waren , denen es bei der

Klage gegen eine Aufsichtsperson » weniger
um eine Wahrung der sozialen Ehre , als um

eine Vernichtung des ihnen unbequemen
strebsamen Angeklagten zu tun gewesen ist . «

Man vergleiche die Fälle , in denen Arbei¬

ter von außerhalb des Betriebes stehenden

» Daß der Angeklagte bei seiner Jugend
ncch nicht die sittliche Reife besaß , hätte
der Unternehmer erkennen müssen . «

Im nächsten Fall war es nicht die Jugend ,
sondern das hohe Alter , das strafmildernd ge¬
wirkt hat . Ein alter Gutsbesitzer hatte sich

beharrlich geweigert , den Landarbeitern men¬

schenwürdige Wohnungen zu geben . Der REG

beließ es bei einer Verwarnung , die dem be¬

jahrten Angeklagten zum Bewußtsein brin -
!

gen würde , daß sein unsoziales Verhalten

einen Verstoß gegen die soziale Ehre bedeute .

ehrengerichtes an » mildernden Umständen «

die aus der Person oder der Lage des

Unternehmers hergeleitet werden . Die

zarte Behandlung des Unternehmer¬

tums . das bereits so weit gefehlt hat¬

te , daß Ehrengerichtsverfahren eingeleitet
werden mußten , wird in den erarbeiteten

Grundsätzen dieses sonderbar müden Gerichts

in folgenden pädagogischen Worten erklärt :

» Denn ■wichtiger als der unbedingt rich¬

tige Griff im Strafmaß war die Aufgabe ,
gerade in diesen ersten Urteüen Grundsätze
aufzustellen , die der Absicht entsprechen ,
von der die Staatsführung geleitet war .
. . . . Für die soziale Ehrengerichtsbarkeit
ist es darum leichter zu ertragen , daß ein

Schuldiger freigesprochen , als daß ein Un¬

schuldiger verurteilt wird . «

Der Raub dieser Vergünstigungen der

ärmeren Bevölkerung , mit dem die Nazis wie¬

der einmal den asozialen Inhalt ihrer Poli¬

tik kennzeichnen , findet also die volle Billi¬

gung der Frankfurter Zeitung .

Wegen desselben Vergehens wurde im an - I

deren Fall die festgesetzte Strafe auf Ab¬

erkennung der Befähigung zur Betriebsfüh - 1
rung in eine einfache Geldstrafe umgewandelt .
well der Landwirt Kriegsteilnehmer gewesen
Ist .

Kräften wegen Staatsfeindllchkeit denunziert .
TaUgpnc } e aer jus Zuchthaus gesteckten gegen die Not zu " wehren versuchen , erklärt :

Arbeiter , die nicht bereit waren , ihre Gesin -
In einem anderen Falle des Freispruchs , � � r - ■_ _ . . . �v, „

| i . ung zu verraten , sind Kriegsteilnehmer ge -

werden .

Der Geleuierie

Wir lesen in der DAZ :

» Der wurzellose volks - und Wirklichkeit *
ferne Aspbaltliterat gehört einer
überwundenen Vergangenheit an . An der
Spitze eines geläuterten Schriftturas der
gewaltigen Gegenwart zu ihrer Erfüllung
zu helfen , ist eine reine Freude und große
Aufgabe . «

Wer schreibt das ? Der ehemalige Ex¬

pressionist und Asphaltliterat Hanns Jobst .

handelte es sich um einen Landwirt , der

schlechte Unterkunftsräume für seine Land¬

arbeiter aufzuweisen hatte , seine Schafe auf

wesen . ohne daß diese Eigenschaft straf mil - 1

demd gewirkt hätte . Dazu muß man in Hit - i

Am gleichen Tage wird im neuen Straf¬

recht gegenüber Arbeitern , die sich Irgend ZcitScActfl JQ- ÜC So- ' ZZaMisffmf�
rklärt :

» Daß typischen Querulanten ernste Stra - DOS JdTlllCirhcft dßT U' / . SSCtXS Cflü ftlic fi¬

te drohen Soll , mag denen eine Warnung thßorßtischßtl MoildtSSChrift der rßichS '

sein , die glauben sich außerhalb der c * . deiltscIlßTl Sozialdßmokratiß enthält tol -

m- inschaft der Anständigen stellen zu Sßfldß ßßitrügß :

■ler - Deutachland eben kapitalistischer Unter -
fremdem Grunde weiden ließ und überwiegend nehnier sein � Betriebsführerqualität steht '

ungelernte Arbeiter beschäftigt hat . Das REG
über � � der Arbeit

war der Meinung , daß diese Feststellungen

außerhalb der Beziehungen zwischen dem

Führer und den Gefolgschaftsmitgliedern

liegen .
Grundsätzlich äußert sich der REG über

den Begriff ehrloser Gesinnung dahingehend ,
daß ein Betriebaführer oder eine Aufsichts¬

person wegen Verletzung der Ehre der Ge¬

folgschaft nur strafbar ist ,
» wenn er von einer asozialen Gesinnung , i
also nicht aus sachlichen Gründen be - i
herrscht ist und aus dieser Gesinnung , also
nicht aus sachlichen Beweggründen . . . den
Gefolgsmann kränkt . «

Wann würde wohl ein ordentliches Ge -

Ein anderer Unternehmer , der seinen Lehr¬

ling mißhandelte und ebenfalls in erster In - gung gegenüber dem Arbeiter —

stanz die Aberkennung seiner Führereigen - Hitler - Deutschland .

sollen . «

Grundsätze für die Rechtsprechung zu¬

gunsten der kapitalistischen Unternehmer und

» Grundsätze « für die permanente Rechtsbeu -

das ist

Kinderarbeit im Dritten Reich

Dreizehnjährige zehn Stunden in der Fabrik — Kinder

in Steinbrüdien und Sägewerken — Die Unfälle Jugend -
1ich fr mehren sich täglich

Reichlich verspätet ist jetzt der Bericht
j

der deutschen Gewerbeaufsichtsbeamten für

1933/34 erschienen . Soweit er sich auf das
rieht im Dritten Reich jemals anerkennen , Artjejtsieben der Jugendlichen bezieht , wird
. laß ein Arbeiter aus sachlichen Gründen sei - er in der aoziaipoutiachen Monatsschrift der
ner Lage gehandelt haben könnte , beim Ar - jjj junge Deutschland , Mitteilungsblatt
heiter wird in jedem Falle die Gesinnung dee Jugendführers des Deutschen Reiches « ,
bef ! traft - teils wörtlich zitiert , teils auszugsweise wie -

Werm ein Betriebeführer vorsätzlich sei - 1
dergegeben . Wir entnehmen der Schrift das

nen Gefolgsmann mißhandelt , dann genügt
das allein noch nicht , um ihn ehrengericht¬
lich zu bestrafen , dazu ist die Feststellung

erforderlich ,

» daß der Betriebsführer die durch die

Betriebsgemeinschaft begründete soziale

Grundeinstellung nicht hat und daß er bös¬

willig . . . handelt . «

. . . Ganz allgemein haben die Unfäüe Ju¬

gendlicher in besorgniserregender Welse zu¬

genommen . Ihre prozentuale Beteiligung an
der Gesamtsumme der Unfälle macht 4
Prozent ( Bayern , gegenüber 3. 3 Prozent im
Jahre 1932 ) , sogar - 6 Prozent ( Hessen ) aus .
Die Jugendlichen - Unfälle sind um 100 ( Thü¬
ringen ) , sogar um 300 Prozent gegenüber
ihrer Zahl von 1932 ( Baden ) gestiegen . . . c

Wenn es noch eines Beweises dafür be¬

durft hätte , daß die Arbeitsbedingungen im

Dritten Reiche sich immer mehr denen in der

Karl H enrichsen ,
Drei Jahre Hitler

Rudolf Breitscheid ,

Hitler und Europa

Alexander S chifrin ,
Wohin geht Polen ?

Hans Seit ner ,
Faschistisches Oesterreich

Buchbesprechungen ,

Zu beziehen durch jede Buchhand¬

lung oder durch die Verlagsanstalt

„ Gr aphi a " , Karlsbad .

lleuerlotÄfe

Folgende :
» Die gesetzlich noch bis zu 10 Stunden

täglich zulässige Arbeitsdauer wurde zwar wildesten frühkapitalistischen Zeit annähern :
meist überhaupt nicht , in reinen Landorten jup, . � er geliefert worden . Kinderarbeit , Kin -
nur bei Ueberzeit der Erwachsenen auch

dereIendj Kindelsterben

Eis ist also denkbar , bei nationalsozialisti¬

scher Grundeinstellung den Arbeiter zu miß¬

handeln . Dieser Grundsatz wurde sogar in

einem Falle angewendet , in dem es sich um

unsittliche Zumutungen an weibliche Gefolg - 1

schaftsmitglieder handelte . In diesem Urteil |
de « REG ( H 10/35 Bd . 24 . S. 209 ) heißt es

wörtlich :

» Der Angeklagte hat nicht aus asozialer

Gesinnung gehandelt , sondern aus rein sinn¬
lichem Empfinden gegenüber dem Mädchen
an dem er Gefallen gefunden hatte . . . .
Wenn der Angeklagte sich habe hinreißen
lassen , das Mädchen zu schlagen , so erkläre
sich das aus Erregung , in die er naturge¬
mäß geraten war , als er sich durch die

Mitteilung , die das Mädchen an die Ehefrau

gemacht hatte , dieser gegenüber bloßge¬
stellt sah und nun nicht den Mut hatte , sein
Verhalten einzugestehen .

Diese einmalige im Affekt begangene
Mißhandlung sei nicht der Ausdruck einer
asozialen Gesinnung , sie bedeute nicht ein

böswilliges unter Mißbrauch der Machtstel -

von den unter 16 Jahre alten Jugendlichen
überschritten : aber die für eine gesunde
Entwicklung unserer Jugend nötigen Erho¬

lungspausen standen häufig nur auf dem

Papier . . . Sogar kaum 13 jährige , die wegen
dürftiger Familienverhältnisse vorzeitig von
der Schulpflicht befreit wurden , sind täg¬
lich 9 bis 10 Stunden lang beschäftigt wor¬
den , selbstverständlich mit leichten Hand¬

reichungen , aber doch in der Luft der Fa¬
brikwerkstätten . . . In einigen Fabriken
sind den Beamten 14 - bis 15jährige aufge¬
fallen , die bis zu 13 Kilometer entfernt von
ihrer Arbeltsstätte wohnen und dabei einen
meist hügeligen Weg täglich zweimal mit
dem Fahrrad zurücklegen müssen . . .

Die Berichte erwecken den Eindruck .
daß sich die Verfehlungen gegen die Schutz -

bestimmungen im Berichtsjahr 1934 gegen¬
über 1933 noch vermehrt haben . Fast alle

Gewerbezweige sind an solchen Zuwider - "
handlungen beteiligt . . .

Immer noch werden Kinder bei verbo¬
tenen Beschäftigungen angetroffen , so z.
B. in Steinbrüchen , bei Transportarbeiten ,
bei Maurer - und Steinhauer - Arbeiten und
in Sägewerken . Wenn auch derartige Fälle
nicht häufig sind , so erweisen sie doch die
Notwendigkeit , die Kinderarbeit sorgfältig
zu Uberwachen .

Hitler darf auf

seine Erfolge stolz sein .
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Der » Neue Vorwärts « kostet im Einzel¬
verkauf innerhalb der CSR Kö 1. 40 ( für ein
Quartal bei freier Zustellung Kö 18 . — ). Preis
der Einzelnummer im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammern ) : Argentinien
Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Belgien Belga 0. 48 ( 5. 90 ) .
Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ). Danzig Guld . 0. 45
( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0. 25 ( 3 . —) . Estland
E Kr . 0. 22 ( 2 64 ) , Finnland Fmk . 4 — ( 48 . —) ,
Frankreich Prs . 1 . 50 ( 18 . — ). Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) . Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) . Ita¬
lien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Dln . 4 . 50
( 54 . —) , LetUand Lat . 0 . 30 ( 3 60 ) . Litauen Lit .
0 . 55 ( 6. 60 ) . Luxemburg B. Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) ,
Norwegen Kr . 0. 35 ( 4,20 ) , Oesterreich Sch .
0. 40 ( 4. 80 ) . Palästina P. Pf . 0 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0. 50 ( 6. — ), Portugal Esc . 2. —
( 24 . — ). Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) . Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) .
Spanien Pes . 0. 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0. 35
( 4 20 ) . USA . 008 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post -
scheckkonten erfolgen : Tschechnslowkel :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 1 98 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz ; » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VTH 14 . 697 .
Ungarn : Ano - lo - ftechoslovakische und Prager

Damit hat jetzt die Hitlerregienmg Schluß creditbank Filiale Karlsbad Konto » Neuer
gemacht ! Der Reichsinnenminister hat in ■Vorwärts « Rndaneat Nr . 2039 . Joeoalawlen :

einem Runderlaß an die nachgeordneten Stel -
'

Amrio - ftechoslovakische nnd Präger Credit -

len , insbesondere an die Gemeinden , ersucht , � � >Neulr
wartsc , Nr . 51 0O5. Bezeich -

die bei den kommunalen Ver -
„ nng der Konten ist erforderlich .

Wieder ein Sdilag gegen

die Minderbemitlelten

Die Sozialdemokratie hatte in allen Gemein¬

den , die über öffentliche Verkehrsmittel , wie

Straßenbahn , Autobus u. a. verfügen , erreicht ,
daß den minderbemittelten Bevölkerungs¬

schichten , den Arbeitern , Angestellten , den

Kriegsopfern und den Arbeltsinvaliden Fahr -

prelsvergünstigungen gewährt werden . Es gab
für sie bedeutend ermäßigte Wochen - und

Monatskarten oder auch verbilligte Einzel¬

fahrscheine . Erst dadurch konnten große
Arbeiterschichten die Straßenbahn und den

Autobus zur Erreichung ihres weit entfern¬

ten Arbeitsplatzes benützen .
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